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~rfahrungsberichte aw dem Wendland 
(evi) Auch im letzten Jahr fuhren wieder Castortransporte in Massen. Und einer 
davon von La Hage in das Zwischenlager Gorleben. Es ist einer der A u s  d e m  I n h a l t :  
spektakulärsten, aufwendigsten und zudem am stärksten mobilisierten 
Castortransporte im Jahr 2002. Und mit 12 Castorbehältern auch der längste. Seite 6 
Auch diesmal fanden sich tausende Atomkraftgegnerlnnen und etwa 15 000 
Polizistlnnen zusammen. Die einen um den Transport zu blockieren, zu . . 

verteuern und ihren Protest kundzutun. und die anderen um ihn pflichtbewußt zu ~ ~ ~ ~ p ~ ~ ~ m  Seite 7 
schützen. In den sechs Tagen während und um den Transport kochte das 
Wendland. Seite 10 

Nicht im wörtlichen Sinne, denn die Temperaturen ließen zu Wünschen übrig. 
Doch durch viele Aktionen wurde man schnell wieder warm. Hier ein Einblick in Kreative Anti . 
das wiederständige Leben im Wendland. Eingeläutet wurde die Aktionswoche 
am 9.11. mit derAuftaktdem0 nach Gorleben. Dortwurde mit warmen Essen und I l m  Seite 15 
Trinken für das leibliche und mit Literatur und Bühnenshow für das seelische 
Wohl gesorgt. 

(Drrzu ,~iehr- auf Seite 3) Bef 0n & ASP ~ e i t e  18-1 
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Greenkids-Archiv, Politisches Schnippelbilderbuch, 
Umwelt-Schnippelbilderbuch Sprachliche Konventionen: 

Die Autorlnnen verwenden jeweils ihre eigenen sprachlichen 
Konventionen. Zur Erläuterung: der Großbuchstabe (2.6. "I" wird 

Mitglied bei benutzt, um anzudeuten, dass sowohl \\mannliche1' als auch "weibliche" 
Form gemeint sind. 

'->media Manche Autorlnnen verwenden Endungen wie "-i"1"-is" etc. Diese 
Konvention entwickelte sich aus der Gender-Diskussion und soll nicht 

1 nur eine sprachliche Gleichberechtigung von "Mann" und "Frau", 
-verband junger Medienmacher sondern auch all derer symbolisieren, die sich in derartige Schemata 

nicht einordnen wollenlkönnen. Dann steht "-a" für den weiblichen I 

www. fjp-media.de Singular, 'I-as" für den Plural. "-0" bzw. "-OS" verkörpern den 
männlichen Part und "-in bzw. "4s" stehen als Synonym für 



Völlig ungewohnt gibt es dieses Mal ein paar Worte von der Redaktion des 
grünen blattes gleich zum Anfang. Mit  dem Umzug der Greenkids in die 
ehemalige Feuerwache Buckau hat sich auch der Sitz der Redaktion geändert. 
Die Post bitte wie bisher an das Postfach 32 01  19,39040 Magdeburg schicken; 
die Hausanschrift lautet nunThiemstr. 20,39104 Magdeburg. 

Das neue grüne blatt ist nun etwas dünner, aber von der Seitenzahl her 
umfangreicher hergestellt worden. Diese Entscheidung fiel, weil der Platzbedarf 
in letzter Zeit immer mehr gestiegen war und weil uns das dicke Papier auf den 
Innenseiten unnötig und umweltschädlich erschien. Finanziell gleichen sich diese 
Veränderungen etwa aus. Die Seitenzahl werden wir zukünftig je nach Bedarf 
flexibel halten. 

Womit wir auch schon bei einem anderen Anliegen wären: Unerwartet krass 
scheint sich die Sparpolitik der Landesregierung auf alle möglichen Bereiche 
auszuwirken. Damit auch auf uns. Schon vor Iängerer Zeit wurde uns von seiten 
der Förderinstitutionen der Stadt Magdeburg angedeutet, dass das grüne blatt 
auf Dauerfinanziell unabhängig werden sollte. 

Das versuchten wir vor Jahren durch Anfragen bei eventuellen SponsorInnen, 
brachte aber kein vernünftiges Ergebnis. Durch die neuerlichen Einsparungen 
staatlicherseits wird diese Problematik wieder aktueller. Wir  sollten versuchen 
eine eigenständige Finanzierung auf die Beine zu stellen. 
Noch ist nicht absehbar, ob diese Zeitung auch unter den Kürzungen zu leiden 

haben wird. Trotzdem wollen wir versuchen, wenigstens einen Teil schon über 
Abos abzudecken. Diese Abonnements bringen uns nicht mehr Geld ein (denn es 
wird nur der Versand in Rechnung gestellt), schafft aber einen direkten Kontakt 
zu den LeserInnen. Dadurch ist die Auflagenhöhe besser abschätzbar und im 
Falle des Falles könnten wir informieren, wenn die Finanzierung umgestellt 
werden muss. 
Also: Überlegt euch, ob es für euch sinnvoll ist, das grüne blatt zu abonnieren und 
empfehlt esauch an Freundlnnen weiter! 

Nun, ansonsten zu den Inhalten: es erreichte uns mal wieder ein LeserInnenbrief. 
Diesmal zum Thema "Hochwasser und Dosenflut". Ihr findet ihn auf Seite 8. 
Schon vor Iängerer Zeit ging bei uns ein Brief der Zeitung "Stachelbeere" ein. 
Interessant deswegen, weil er ganz toll zu unserer Ausgabe "Rechte Ökologie" 
(grünes blatt 3-01) passt. Dawir generell gegen Zensur sind und den LeserInnen 
eigene Erfahrungen mit ökofaschistischen Texten nicht ersparen wollen, findet 
ihr ihn auf Seite 16. Über Leserlnnenmeinungen freuen wir uns ganz bestimmt! 

Natürlich gibt es noch eine ganze Menge anderer spannenden Texte. Aber eine 
Auflistung sparen wir uns an dieser Stelle. Schaut ins Inhaltsverzeichnis oder 
blättert euch durch! 
Viel Freudeund Erfolg in 2003 wünscht 

die griinesblatt- Redaktion 

(Fortsecung br~n Seite I )  
Danach folgten weitere Aktionen über das ganze 
Wochenende. Lüneburg bildete während des Trans- 
portes einen Schwerpunkt, am Sonntag wurde ein 
erster Stadtspaziergang unternommen. Von Seiten 
der Polizei wurden schon die ersten Versammlungs- 
verbote entlang der Transportstrecke ausgespro- 
chen. Von dem Camp der B I  Lüchow Dannenberg 
und X-1000 mal Quer in Rehbeck startete deswegen 
eine Demo am 10.11. zur Wahrung des Demons- 
trationsrecht als Grundrecht in Siemen (nicht Sie- 
mens). Diese führte dann auch nach Groß Gusborn in 
die 50 Meter Demoverbotszone in der sie bis Klein 
Gusborn laufen durfte. Nach Auflösung der Demo 
gingen die Teilnehmer zu einer der Dorfneugrün- 
dungen in der Verbotszone welche durch die Landes- 
verfassung geschützt werden und übereichten den 
neuen Burgermeister Brot und Salz sowie ein X als 
Zeichen des Wiederstandes gegen die Atomrnüll- 
transporte. 
Am Montag (11. November) war es dann soweit, der 

mit Treckern die Transportroute blockiert. I n  Lüne- 
burg wurde ein atornfeindlicher Laternenumzug 
begangen. Am Mittwoch veranstalteten Frauen vor 
der Bezirksregierung einen I<atzenjammer und vor 
der Polizeikaserne gab es eine Spontandemo sowie 
ein Straßentheater in der Innenstadt. I n  verschiede- 
nen Tageszeitungen wurden Anzeigen gefälscht und 
in Hamburg wurden Ban- 
ken und Energiewerke 
entglast. 
I n  Hitzacker wo Anwoh- 
ner die Menschen zum 
Tee eingeladen hatten, 
b l o k k i e r t e n  v i e l e  
Menschen die Gleise mit  
S i t z b l o c k a - d e n .  
Trotzdem erreichte der 
Transport in der Nacht 
den Verladebahn-hof in 
Dannenberg. 
I n  der selben Nachte 

Gleise zu kommen, in Mannheim hielt eine Ankett- 
aktion den Zug über eine Stunde lang auf. Um drei 
Uhr morgens in Göttingen wird der Castor noch 
einmal für 20 Minuten blockiert. 
I n  Haßbergen bei Verden gibt es in den frühen 
Morgenstunden eine weiter Blockade. Kurz darauf 
ketten sich mehrere Leute bei Eyrstrupp an die 

Schienen und halten 

7 
den Zug erneut auf. 
Es muss ein Stück 
Schiene herausge- 
trennt werden, um 
die Aktivistinnen 
von den Schienen 

I loszubekommen. 

I 
N a c h  w e i t e r e n  
erfolgreichen An- 
ket takt ionen bei 
Hamburg/Maschen 
erreichte der Zug 
den Lüneburger 

Transport fuhr in La Hague (Frankreich) los und blockierten 1000 Bahnhof. Kaum im 
überquerte noch am selben Tag die deutsch-französi- widerständler bei L~~~~ Wendland ange- 
sche Grenze. Der Versuch die Demo im Wendland die straßentransoort- kommen wurde der 
vom Sonntag dem 10.11.02 in der Verbotszone zu strecke und macht& so 
wiederholen, wurde von einer Polizeikette verhin- ihren unwillen gegen den ~ t ~ ~ ~ t a ~ t  kund, 
dert. Dabei achteten die Demonstranten darauf, auf G~~~~ fünf uhr wurden die ~~~~~h~~ von 
der rechten Fahrbahnhälfte zu verblieben und somit polizeikräfientei~sbrutal, tei~sfriedlichgeräumt. 
nicht die Straße zu blockieren so das nur die ~ ~ ~ ~ . , l i ~ ß ~ ~ d  verblieben alle volljährigen ohne 
Polizeikette ein Hindernis für den Castor darstellte. ~ ~ ~ l ~ i ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~  ~ i ~ d ~ ~  und ~ ~ ~ ~ ~ d l i ~ h ~ ~ ~ ~ d ~ l l j ~ ~ ~ ,  
Auchananderen Orten wehrtesich das Wendland. welche freiwillig blieben, in einem polizeikessel, 
I n  Splietau fand eine Treckerblockade statt und in 7-15 uhr etwa - bei einem der schönsten sonnenauf- 
Lüneburg wurden Kreuzungen blockiert und sowie gange - fuhren mehrere Laster an allen dort anwe- 
in Anlehnung an das Datum den ll.ll eine Fa- senden vorbei und bescherten diesen ihre persönliche 
schingsdemo veranstaltet. Den ganzen Dienstag und ~ ~ h ~ ~ d ~ ~ i ~ ~ ~  radioaktiver strahlung. 
Mittwoch gingen die Proteste weiter. Trotz Polizei- ~i~~~ großen ~ ~ f ~ l ~  brachte auch die ldee, mit 
technik wurden schon vor dem Transport erfolgreich dezentralen ~ k t i ~ ~ ~ ~  den ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ , . t  entlang der 
Castorgleise sabotiert. gesamten Transportstrecke zu behindern. I n  Maxi- 
Am Dienstag wurde in Hitzacker demonstriert und mieliansau gelang es einigen ~ k t i ~ i ~ t ~ ~ ~ ~ ~  auf die - - - - - - - - - - - - -  

Ich abonniere ab sefort das "grüne blattn für ein Jahr! I Bitte schickt mir jeweils nein Exemplar (4,-EUR/Jahr) 0 10 Exemplare ( 10,- EURIJahr) 
Ich habe Briefmarken / Bargeld beigelegt. Schickt das grüne blatt bitte an: 

C a s - t o r  m i t  
Blockaden und Demonstrationen empfangen. 

Doch nicht nur an der Transportstrecke, sondern 
auch aus ganz Deutschland zeigten Aktivistinnen und 
Gruppen ihren Protest, u.a. in Göttingen, Hamburg 
und Marburg, Bremen, Celle (...I. 
I n  diesen Tagen wurden von der Polizei so manche 
Grundrechte aus den Angeln gehoben und für die 
"Innere Sicherheit" geopfert. 
Obwohl der Castortransport auch diesmal nicht 
aufgehalten werden konnte, mussten die 
Atomlobbyisten einsehen, dass ihre Ausstiegslüge 
nicht einfach hingenommen wird und der Widerstand 
gegen die Atomindustrie nicht aufhört. - - - - - -  I 

I 
Name Anschrift 

k 
Ausschneiden und ab an: @es blatt, do Greenkids Magdeburg e.V., Postfach L - - - - - - - - -  



i j a  auch noch ein gefährlich m i t  den ganzen Einkäufen Am Zweir l  
' Strohsterne- sich die Fahrbahn m i t  den Autos teilen'zu müsse 

r die andere U m  dem Unmut Ausdruck zu verleihen beschließt 
am . ein paar ganz "Unverfrorene" die zugefror& 

Strassen zu Schlittschuhbahnen zu erkläre 

mmando mehr, weil mennh  je 

Früh wirdes dunkel i m  Winter. Auf dem Küch 
liegt ein Bündel Petersilie, das so gerade noch frn 
dem Schnee i m  Ökogarten hervorgeholt wer 
konnte. Einige bereiten in  der I<üche das Abendb 
nebenan probt die Straßentheatergruppe für 

_ E h r u n g  des Weihnachtsmärchens auf da 

ziemlich farblos 
Wände bemalen 

n Blick nach oben 
ssene Sache dies 

en BürB, denn schließlich könnte mensch ja langs 

MD-Buckau" um 18 Uhrstatt. 

Unruhe kommt 

nkte setzt asaazutd~okamt~eren, drangt es & 

4ch k e h r  begeistert als die 

b r s i n d  Mehl und Zucker 
reut. Hin und wieder ve 
enform auf 

logisch m i t  dem Schlitten die Gesckn 
.W wtd bringt natürlich nur ökologisch verpack 

r. Weihnachtsgeschenke, deren Inhalt  natürlich &X 
fallsurnweltfreundlich ist. 

w b e n  angekündigt; dawerden die Rechnerauch Fahrradwege wirkl ich geräumt ist. Es ist richtig +. 

Fotoausstellung in, Blutspendedienst des  Ooi~ersitäts~Iini1(ums 
Vom Dienstag den 29.0ktober bis zum 29. 
November 2002 hing im  Blutspendedienst des Uni- m ig ten  Atommül lendlagers *\Schacht 
versitätskl inikums Magdeburg eine Fotoaus- Konradt1, bei der darauf hingewiesen wurde 
stellung unter den Motto " Ö k o - ~ k t i v  in Magdeburg" das Atommüll leider niemals an einer Stelle 
aus. I n  der Fotoausstellung, die i n  die Teile Umweit- für mehrere Millionen Jahre sicherendgela- 
schutz-, Friedens- und Anti-Atom-Bewegung geteilt gertwerden kann. 
war konnten die Blut, Plasma oder Thrombozyten Fotos von beliebten Aktionen in Magdeburg 
Spender vor oder nach ihrer Spende einen Einblick wie das weihnachtliche Kerzengießen bei 
in die Arbeit verschiedener Gruppen wie z. B. den der aus alten Kerzenstummeln neue Kerzen 
Greenkids oder dem AntiCastorNetz bekommen. Die recycelt werden, oder auch ~ o t o s  einer 
Fotos Stellten Aktionen, Demonstrationen oder Zukunftswerkstatt bei der die Greenkids 
andere Treffen außerhalb und innerhalb von ihre Ziele und Ideen für ein neues Jahr 
Magde-burg sowie die Arbeit außerhalb der öffent- erarbeitet haben. Auch die Bachpatenschaft 
lichkeitdar. der Greenkids m i t  den Naturschutzgebiet 

Schrotestau, einem Hochwasserrückhalte- 
SO gab es unter anderen Fotos von spektakulären hecken am Rande von Diesdorf, wurde 
Aktionen wie der Besetzung des erst kürzlich geneh- dokumentiert. u n d  es gab auch noch vieles nes aktiven Engagements nicht 

mehr zu sehen. unbekanntwaren. 

Der I<ampf gegen die vielen Vorurteile und das 
Eröffnet wurde die Ausstellung m i t  einer häufige schwimmen G~~~~ den strom können stark 
f e i e r l i c h e n  Vern issage.  N a c h  e ine r  an~en~rä f tenzehren .  
Eröffnungsrede wurde dann ein breites ~~~h der vernissage al lerdings waren die 
Rahmen~rogramm angeboten. Unter ande- Organisatoren m i t  neuer I<raft für neue Taten ge- 
rem gab es Beratungen zum ökologischen stärkt. Der Eindruck, dass alt das viel Spaß machen 
Stromwechsel vom AntiCastorNe% Essen kann, war auch nicht zu übersehen. Schließlich 

- den Greenkids und Getränke diente die Fotoausstellung auch dazu noch nicht 

1 
Blutspendedienst. Aktive jeden Alters zum mitmachen anzuregen. 
Neben dem leiblichen war auch für  das seeli- 
sche gesorgt. Die Besucher der Seit dem 30.11.2002 hängt nun eine Ausstellung 
Vernissage hatten die Ehre "Vize" den mi t  von I<indern aus der Region um Tschernobyl 
Liedermacher der Band "Aufsturz" spielen zu selbst gemalten ~ i l d ~ ~ ~  in den ~ä~~~~ des 

hören, der m i t  seinen Liedern, die er ein- Blutspendedienstes. Der Besuch dieser und auch 
drucksvoll darbot zeigte, das auch ihm die anderer~usstel lungen lohntsich, . * -  - 5  '. 



12 grünes blat 

Eindrücke zur lnfowiese im Clamart Park 
E Als ich und andere das Eröffnungsplenum 
betreten, merke ich, wie neben mir Wichtigleute 
anfangen zu tuscheln, auf Jörg zeigen, über 
Rauswurf reden usw. - eine für mich unangenehme 
Stimmung. Dann das Infoplenum: Vier bis fünf Leute 
der Orga-Gruppe rattern das Programm runter. 
Die vorgestellten Ideen und Aktionen fand ich 
teilweisegut, aber für Eigeninitiativewar kein Raum 
da ... und zwar spürbar: Nachdem das Programm 
vorgestellt wurde, wurde nicht einmal die Frage 
gestellt, ob Leute. Auch fehite im Clamart Park 
jegliche Infrastruktur, die es Menschen ermöglicht, 
noch etwas Eigenständiges zu entwickeln, sich selbst 
zu organisieren. Auch wurde nie gefragt, ob wir eine 
Pressesprecherin haben wollten ... die gab es 
einfach. 
Später gibt es im Anna & Arthur noch einige 
spannende Runden mit gerade angekommenen 
Leuten aus Osnabrück und Braunschweig, aus der 
sich ein paar Vorschläge ergaben, um die Infowiese 
offener zu gestalten. 

Die nächste Verbotsverfügung: "Ihr könnt eure 
Sachen ja woanders machen" 
Beim morgendlichen Orga-Plenum im Clamart Park 
bringen Thorsten und ich zwei Vorschläge ein, die 
wir gern auf der Infowiese umsetzen wollten: Einen 
Workshop zu Reclaim The Streets und eine 
Fishbowl-Diskussion zu "Der Castor kommt, die 
Demokratie geht?". Beides wurde im Plenum 
angenommen. 
Als wir nach Frühstück und Stadtrundgang wieder- 
kehren, um mit dem Workshop zu starten, kommt 
ein Mensch aus der Orga-Struktur auf uns zu mit der 
Aussage, dass das nicht ginge, beide Veran- 
staltungen untersagt seien. Wir seien die Leute von 
Hoppetosse, mit denen esschon Probleme im Anna & 
Arthur gab und die Infowiese wolle sich deren 
Beschluss anschließen. Wieder wurden also 
Veranstaltungen, die schon durch das Plenum 
gingen, nacher von einem intransparenten Zirkel 
gekippt. 

Darauf weise ich hin - und auch darauf, dass es unter 
Menschen vom A&A keine einheitliche Meinung 
gibt. Danach kommen weitere Rechtfertigungen, es 
gäbe AnmelderInnen, die für alles gerade stehen 
müßten und Aktionen dürften nicht geplant werden. 
Währenddessen fand gerade ein für alle erkennbarer 
Klettetworkshop in den Bäumen statt, der diese 
Begründung für mich deutlich widerlegte. Zumal 
damit das Verbot der Fishbowl-Diskussion zum 
Demokratieverständnis nicht erklärt werden kann. 

Zwischendurch kommen zwei weitere Personen der 
Orga-Gruppe hinzu. Alle betonen, dass es ihnen leid 
tue, unsere Ideen ja gut fänden und unseren Frust 
verstünden, aber wir ja mit A&A viele Probleme 
hatten und dort bereits ein Plenum gesprengt hätten. 
Ich versuche klar zu machen, dass es eine einseitige 
Darstellung ist und die Probleme durch Verbote sich 
eher verschärfen. 

Auf unser anhaltendes Nachhaken folgen dann so 
Sätze wie "Ihr bringt eine total komische Stimmung 
hier rein" und "Ihr nehmt schon wieder so viel Raum 
ein", die Ursache und Wirkung verdrehen und so tun, 
als sei es total daneben, sich gegen Verbote 
aufzulehnen. Ein richtiger Hammerwar für mich der 
Satz "Ihr könnt eure Sachen ja woanders machen". 
Mit  solchen Statements befindet mensch sich auf 
einer Ebene mit  Kaufhausleitungen, die unliebsame 
Menschen rauswerfen. Verbote in den wichtigsten 

Anlaufpunkten des Anti-Atom Widerstandes in 
Lüneburg soll mensch locker hinnehmen ... 

Einfach zu viel 
Frust, Wut, aber vor allem Niedergeschlagenheit 
und Perspektivlosigkeit machen sich breit. Nach 
langer Unschlüssigkeit ergibt es sich, dass die 
Gießener und Saasener Aktivistinnen abreisen 
wollen. Gründe: Außer dem B U ND-Büro überall 
Verbotsverfügungen, keine Möglichkeiten Aktionen 
vorzubereiten. 
Aber vor allem waren wir, glaube ich, einfach durch 
und nicht mehr in der Lage, uns für kreativen 
Widerstand zu motivieren. Vor meiner Abfahrt 
wollte ich nur noch auf das Info-Plenum im Clamart 
Park gehen, um dort eine Rückzugserklärung 
abzugeben - und so kam es dann auch. 

Der letzte Auftritt .. . 
Zusammen mit Menschen aus Braunschweig und 
Osnabrück betrete ich das gefüllte Infoplenum: Etwa 
150 Leute, ich sofort tierisch eingeschüchtert fange 
an vor mir zu rationalisieren ("Ach, dann fahre ich 
halt ohne Statement" usw.). 
Thorsten haut mich immer wieder darauf an, 
loszulegen und ich versuche mich zu sammeln. 
Irgendwann wi rd  der Tagesordnungspunkt 
"Hoppetosse" benannt. 
Nachdem die Person, die das Verbot gegenüber uns 
vertreten hatte, sich entschuldigt hatte mit dem 
Hinweis, dass die lnfowiese ja offen sein sollte, meint 
einer der älteren Orgas, dass das alles beim nächsten 
Mal besser laufen und man die Sache doch jetzt zu 
Ende bringen könne. Der Konflikt sollte gedeckelt 
und harmonisiert werden, mein Statement war 
scheinbar gar nicht vorgesehen. 

Ich melde mich und meine, auch noch was zu den 
Vorgängen sagen zu wollen [Text siehe 
~ld.ririmnpmjektwr~%trit ell/castor/cast 
6r-lucnrBsrp.htd#erkI~- „. "ofort fordert 
e i n e r  d e r  I n f o w i e s e n - C h e c k e r  e i n e  
Redezeitbegrenzung auf zwei Minuten wegen der 
bisherigen Erfahrungen. Verschiedene Leute 
widersprachen dem empört, sehr deutlich ein 
Mensch aus Berlin, andere meinten, ich solle 
anfangen. 
Der Dominanzvorgang war einfach zu offensichtlich 
und platt. Während ich meine Erklärung zum 
Rückzug aus Lüneburg und zur Auseinandersetzung 
um hierarchische Strukturen vortrage (relativ 
entschlossen und geladen), immer wieder Unter- 
brechungen und Pöbeleien ... "Komm auf den Punkt", 
ein abfälliges "Ja, wir haben dich verstanden", "Was 
willst du, dass wir beschließen", aber auch jedes Mal 
eine kleine Reihe Menschen, die dagegen interve- 
nierten. 
All das hat mich nochmal mehr verunsichert als ich 
eh schon war, einmal hatte ich auch so ein Blackout, 
aber das war egal. 
Spürbar war das komplette Fehlen der Sensibilität 
für Dominanz - klarer wird das, wenn mensch sich 
vorstellt, an meiner Stelle wäre eine Frau oder ein 
eindeutiger Youngster so angegangen worden ... 
heftig. 

Auch ein Mensch von der Bettenbörse, der ,uns1 in 
den letzten Tagen unterstützt hat, und den 
Widerspruch von angepriesener Offenheit und 
Ausgrenzung thematisierte, wurde direkt von einem 
Checker unterbrochen. 
Wiegerichtetdie Wahrnehmung war zeigte für mich, 
dass Leute nachher meinten, ich könne nicht einfach 
5 Minuten reden, während die Orgas 98% der Zeit 
für sich beanspruchen, was scheinbar ,normal1 und 
akzeptiert ist. 

Irgendwann wurde das Ganze durch die beendet ... 
kleine Runden entstanden, von denen ich einige trotz 
Zeitdrucks mitnahm. Von verschiedenen Menschen, 
die ich teilweise nicht kannte, gab es positive 
Resonanz ("Lass dich nicht unterkriegen", "Ich 
glaube, ihr habt Recht mit dem, was ihr kritisiert") 
und Enttäuschung darüber, dass ein ganzer 
Aktionszusammenhang Lüneburg verläßt. 
Das und die Unterstützung im Plenum, die 
Interventionen gegen Unterbrechungen usw. haben 
mir erheblich geholfen und die Situation vor 
kompletter Trostlosigkeit bewahrt. 

ich hatte den Eindruck, dass verschiedene Leute 
gemerkt haben was hier abgeht, nicht zu letzt wegen 
der offensichtlichen Dominanz der Eliten. Im  Zug 
fühlte ich mich zwar nicht super, aber zumindest 
glücklich, der Situation nicht ausgewichen zu sein, 
sondern meinen Unmut geäußert zu haben - ein leicht 
verändertes Espi auf der 

' O'gen Ruckzug ... 

Jas AKW Obrigheimwird m e i  Jahre längerals 
aeplant laufen. Das kungelten die Betreiber mit 
Jem Genosse-der-Bosse-Kanzler Schröder aus. 
Und der Rest klein bei. Es gibt 

die bezeichnen das als 
h damit sind sie nur auf 

die Trickkiste moderner Herrschaft reingefal- 
len: Die Zwei-Haufen-ScheißeTheorie! 

Die geht so: Um etwas durchzusetzen, drohe 
otwas noch Schlimmeres an. So hat die 
Kandidatur von Stoiber Leute zu Wahlaufrufen 
für Rot-Grün oder PDS gebracht. Horror- 
berichte über die Taliban und andere lassen seit 
Monaten die Demokratie als Rettung für alles 
erscheinen. Und nun macht die Verlängerung 
von Obrigheim plötzlich den Atomkonsens 
salonfähig. Das ist aber nicht nur politisch 
dumm, sondern auchformal falsch. 

3enn das Hin- und Herschieben von 
tromproduktionskontingenten zwischen 
eaktoren ist im Atomkonsens i a  gerade 

I festgeschrieben. Ins~fern ist ~brigheimnichts 
nls die Praxis des Konsens. Und eine Chance 
nehr, endlich aufzuhören, in Herrschaft und 

)Iemchendes irgendwas Gutes zu sehen! Die 
9KWs werden genauso abgeschaltet oder 
~eitergefahren, wie es für den Profit und den 

rhalt des Kapitals am Besten ist. Der 
onsensvertrag lie? und lässt das uneinge- 

zu. Keine Uberraschung also. 



Verfassungsfeind Auto? 
Ein Vorstandsmitglied von autofrei leben! e.V. 
erhebt Verfassungsbeschwerde gegen den 
Straßenverkehr in seiner heutigen Form. Der 
Gesetzgeber habe dem Auto eine Sonderstellung zu 
Lasten umweltfreundlicher Verkehrsteilnehmer 
verschafft. Fachleute halten eine verfassungsrechtli- 
che Klärung für überfällig. Der in Hamburg ansässi- 
ge Verein autofrei leben! unterstützt den 
Beschwerdeführer Schmidt, der vor dem Bundes- 
verfassungsgericht das Straßenverkehrsrecht 
angreift, weil es im Widerspruch zum Grundgesetz 
stehe. 
In der durch die Straßenverkehrsordnung (StVO) 
aufgestellten Hierarchie sei die natürlichste Form 
der menschlichen Fortbewegung - das zu Fuß gehen - 
an die letzte Stelle gerückt worden. Um diese 
Ordnung durchzusetzen, habe der Staat nicht nur 
Bußgeldsätze festgelegt, sondern auch sein 
Gewaltmonopol an die Kraftfahrer treuhänderisch 
übertragen. 
Dazu Schmidt: "Die StVO und ihre übliche juristische 

. 

KeJits vor  C;aks Y 
Ende;& haben auch »tat 
die S C ~ W ~ C ~ U Y C I )  

Auslegung erfüllt nicht die Anforderungen von 
Artikel 2 des Grundgesetzes, also dem Recht auf 
körperliche Unversehrtheit. Die ständigen 
Gewaltdrohungen durch schnell fahrende Autos 
erklären Polizei und Justiz zur Bagatelle, obwohl 
schon im Kindesalter eindringlich davor gewarnt 
wird. Und wer per Auto tötet, kann ziemlich sicher 
sein, nicht hinter Gittern zu landen, sondern bloß 
vorübergehend zum zu Fuß gehen im Autostaat 
verdammt zu werden." 
Die Verfassungsbeschwerde zielt darauf ab, 
Fußgängern, Radfahrern und öffentl ichen 
Verkehrsmitteln Vorrang vor dem Autoverkehr zu 
geben. Eine Forderung, die nicht von ungefähr 
kommt, wie Schmidt anhand von exakten 
Berechnungen nachweisen kann. 
Der Verkehrsexperte Dieter Teufel (U PUHeidelberg) 
bestätigt: "Seine Argumentation ist kaum zu wider- 
legen. Ein solcher Schritt ist verkehrswissenschaft- 
lich und gesellschaftlich längst überfällig." 
Professor Schöndorf, der an der Fachhochschule 

Frankfurt 
am Main 
U m w e l t -  
r e c h t  
l e h r t ,  
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gsr ichter 
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B e -  

Ölopfer aus dem ecuadorianiscbn Amaronas 
~ e t t e t  den Reytiiwaid ?.V. Der Bauer Manuel Lopez merksam gemacht. Die Kleinbauern und die 
(50) wird per Haftbefehl gesucht. Sein "Verbrechen": Indigenen im ecuadorianischen Amazonas brauchen 
Er k ä m ~ f t  verzweifelt qeqen den Bau einer neuen dr ingend unsere H i l f e  - f ü r  iur ist ische 

schwerde ernst zu nehmen: "Die deutsche Justiz hat 
schon beim Umweltrechtversagt, weil angeblich die 
Kausalität zwischen Schadstoffbelastung und 
Gesundheits-schäden nicht eindeutig nachweisbar 
sei. Wenn der zigtausendfache Straßenverkehrstod 
aus arbeitsmarktpolitischen Gründen nicht als 
Verstoß gegen Artikel 2 des Grundgesetzes gewertet 
wird, sollte die Justiz in Frührentestatt Rente mit  70 
gehen". 
Der Vorsitzende von autofrei leben! e.V., Schuldt, 
erklärt: "Wir Nicht-Autofahrer sind viel mehr als die 
meisten glauben und wahrnehmen. Auf meinem 
täglichen Arbeitsweg mit dem Fahrrad durch 
Hamburg werde ich häufig durch Autos gefährdet 
und darf zum Dank deren Abgase einatmen. Damit 
muss Schluss gemacht werden, damit alle umwelt- 
freundlichen Verkehrsteilnehmer nicht mehr unter 
dem Diktat des Automobilismus leiden müssen. 
Deshalb unterstützen wir Schmidt." 

ölpipeliie in ~cuadar,-die federführend von der ~useinandersetzungen, für eine breite Öffentlich- I 

WestLB finanziert wird. Gegen Manuels Willen keitsarbeit und für politische Aktionen gegen die bbh &j b 6 ~ # ~ ~ b $ ( ) h 6 ~  in f&,tfl 
wurde die WestLB-Pipeline bereits über sein WestLB-Pipeline. 
Privatland gebaut in der Öistadt Lago Agrio im Bitte helfen Sie den Opfern der Banken und Ölkon- Rettet ' l c r '  ReyeflviJid e,'' Es ist das letzte 

Amazonas. zerne mit einer spende. sie können ihren ~~i~~~~ intakte Rückzugsgebiet für Tiger, Nashörner, 
Weil Manuel von seinen Kollegen zum Führer der direkt überweisen auf unser Konto 600 463 bei der Elefanten und OraWUtans auf der 

regionalen Bauernbewegung gegen die Pipeline Sparda-Bank Hamburg, BLZ 206 905 00 oder I n s e l  umatra und  6 .000 
ernannt wurde, erhielt er Morddrohungen, landete spenden Sie bequem online über unsere Homepage Quadratkilometer tropischen Regenwald: Das 
im Gefähgnis und lebt in ständiger Angst. Manuel http:/W.regcnwaId.org/new/aktuclles/help/index Leuser-ökOsystem. 
war gerade in Deutschland - mit Mario Santi (31), .htm. 
dem Sprecher der lndigenen vom Volk der Kichua Wegen seiner einzigartigen Biodiversität zählt es zu 

aus dem südlichen Amazonas von Ecuador. Dort den hot-spots des internationalen Naturschutzes. 

wollen die Ölkonzerne künftig das schwarze Gold aus Jetzt plant die Provinzregierung ein Straßennetz 

dem Urwaldboden holen, um die WestLB-Pipeline mitten durch die einmaligen Urwälder. Ein 
zu füllen. Finanzkonsortium mit der Weltbank an der Spitze 

Weil dadurch die einzigartigen Regenwälder in will die nötigen I<reditegeben. 

Marios Heimat zerstört würden, kämpft er mit  
seinem Volk seit Jahren erbittert dagegen. Manuel Bitte protestieren Sie über unsere Homepage unter 

und Mario haben in Deutschland vor der Presse und www.regenwald.org unverzüglich beim Weltbank- 

bei Politikern auf ihre verzweifelte Situation auf- Präsidenten Wolfensohn. 

?end 
. . 
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Friedhofsweq 28 
22337 Hamburg 
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Jahrhunderthochwasser und Dosenflut 
I Prr k~tc ht ctkticu 
Magdeburg Anfang September 2002. 
Die Elbe floss gerade in ihr angestammtes Bett 
zuruck und die Flutwelle des Jahrhunderthoch- 
Wassers war längst in der Nordsee untergetaucht. 
Beim Kampf gegen die verheerende Flut gelangte 
eine Verpackung zu Ruhm und Ehre, die sonst eher 
als Schimpfwort herhalten muss - der Sack, in 
diesem Fall die Spezies Sandsack! 
Über andere Verpackungen wird im Zusammen- 
hang mit dem Dosenpfand schon seit langem heftig 
diskutiert und gestritten. Das Dosenpfand soll übri- 
gens nicht nur für Dosen, sondern generell für 
Einwegverpackungen von Bier, Mineralwasser, Cola 
und Limonade gelten. 
Die Verpackungsordnung sieht die Pfandpflicht für 
den Fall vor, dass der Anteil der Mehrwegver- 
packungen die 72%-Quote unterschreitet. Die Quote 
für die umweltfreundliche Verpackung ist seit 1991 
dramatisch gesunken und lag im April 2001 bei 
knapp unter 64%. 
Parteien, Wirtschaftsverbände und Umweltvereine 
sind sich überdas Wie noch lange nichteinig, denn es 
gibt neben dem Zwangspfand auch andere Möglich- 
keiten zum Schutz der Mehrwegsysteme. Aber auch 
der Verbraucher ist hier gefordert, umweltbewusst 
zu handeln. 
Doch kehren wir nun zuruck in die Landes- 
hauptstadt Sachsen-Anhalts, nach Magdeburg, auf 

den Parkplatz eines großen Lebensmitteldiscounter 
und belauschen einmal zwei Verbraucher. 
Dort schob Erwin sein Rad, einen Kasten mit leeren 
Pfandflaschen auf dem Gepäckträger, in einen der 
wenigen Fahrradständer. 
Der aufmerksame Leser erkennt, dass es sich bei 
dem Verbrauchermarkt nicht um Aldi handeln kann, 
denn deren Mehrwegquote ist seit Jahren konstant 
auf Null. 
Erwin sah dabei, wie Oscar, der inzwischen den 
Vorruhestand genoss, zwei Paletten Dosenbier im 
Kofferraum seines Autos verstaute. 
"Du alsoauch, mitschuldig am Hochwasser", begrüß- 
te E w i n  seinen ehemaligen Kollegen gar nicht nett. 
"Ähm, wie ..., was ist los?", stammelte Oscar. 
'Ja, wer Dosenbier kauft, schadet der Umwelt und 
verstärkt den Treibhauseffekt, denn die Dose findet 
nur einmal den Weg zum Kunden, die Pfandflasche 
dagegen 40 bis 50 mal." 
"Aber der Grüne Punkt...?", versuchte Oskar zu 
kontern. 
"Recycling ist zwar gut, aber Mehrweg ist besser! 
Schau dir die überquellenden Papierkörbe an. 100 
Dosen verursachen soviel Müll wie 1100 Mehrweg- 
flaschen!" 
Erwin kam jetzt so richtig in Fahrt und legte weiter 
nach: "Noch schlimmer finde ich, wenn die Dosen 
Wälder und Wiesen verschandeln und für Käfer und 
andere Kleinsttiere zur tödlichen Falle werden, da 

.- 
diese durch Getrankereste angelockt werden und 
nichtwieder herausfinden." 
"Erwin, ich muss los, werd' über deine Argumente 
nachdenken, und ehrlich gesagt - Bier aus der 
Flasche schmeckt besser", sagte Oscar und warf mit 
elegantem Schwung die Kofferklappe ins Schloss. 
"Tschüss und nichts für ungut", verabschiedete sich 
Erwin vom Ex-Kollegen. 
Erwin hatte das Gefühl, für diesen Tag genug 
Aufklärung betrieben zu haben. Beim nächsten Treff 
könnte er Oscar beispielsweise erläutern, dass man 
für kurze Wege, Oscar wohnt nämlich gleich um die 
Ecke des Einkaufsmarktes, besser kein Auto benut- 
zen soll, da bei kaltem Motor Spritverbrauch und 
Abgasemissionen besonders hoch sind. 
Es handelt sich bei diesem gut gemeinten Rat übri- 
gens um den Tipp 19 der vor kurzem gestarteten 
Klimaschutzaktion "Lasst uns das Klima retten!" mit 
den beiden Pinguinen namens Prima und Klima. Die 
beiden Pinguine brauchen dringend unsere Hilfe, da 
es ihnen auf der Erde nämlich langsam zu warm 
wird; und es wäre doch wirklich schade, wenn die 
possierlichen Tiere wegen der Erwärmung den 
schwarzen Frack ausziehen würden! 
Insgesamt werden bei dieser Aktion fünfundzwanzig 
Energiespartipps für zu Hause und unterwegs gege- 
ben, doch eine Empfehlung zum Kauf von Mehrweg- 
flaschen fehlt, obwohl auch dies ein nützlicher 
Beitrag zur Verringerung des Energieverbrauchs ist. 

Die Bahn konimd Doch wohin? 
Die Bahn startete am 15. Dezember ein neues 
Preissystem und verspracht dabei, dass Bahn fahren 
für viele günstiger wird. Wir haben uns das 
Preissystem genauer angesehen. 
Die schlechte Nachricht dabei ist, dass es viel schwe- 
rer wird zu errechnen, wie teuer eine Bahnfahrt 
genau wird. Zwar gibt es feste Preise und Rabatte, 
aber durch Mengenbegrenzungen der Rabatte ist es 
nicht klar, ob man sie auch wirklich bekommt. So 
kann man erst sicher sein wieviel man für die 
Bahnfahrt bezahlen muss, wenn man sein Ticket in 
den Händen hält. 
An sich wird bei der Deutschen Bahn AG der 
Grundpreis fur ein Ticket auf kurzen Strecken bis 
140 km um bis zu 10% oder 3,40 EU R teurer. Dazu 
kommt, dass günstigere InterRegio-Verbindungen in 
IC- oder ICE-Verbindungen umgewandelt wurden, 
für die ein höherer Grundpreis anfällt. Dafur wird 
der Preisauf langen Strecken um biszu 27% oder 45 
EU R günstiger. Dabei werden allerdings Vergünsti- 
gungen nicht mit eingerechnet. So konnten Bahn- 
Card-Besitzer früher 50% des Preises einsparen; 
jetzt sind es nur noch 25%. So dass man für eine 
Strecke die früher 300 EU R kostete, von der Bahn- 
Card-Besitzer nur 150 EUR bezahlen mussten, jetzt 
265 EUR kostet, von der ein BahnCard-Besitzer 
allerdings 198,75 EU R zahlen muss. Sie sparen also 
nichtssondern zahlen sogarmehr. 
Die BahnCard selbst wird dabei jedoch ein ganzes 
Stück günstiger: so kostet sie in der ersten Klasse nur 
noch 150 EU R statt wie bisher 280 EU R, in der 
zweiten Klasse 60 EUR statt 140 EUR. Für Kinder 
oder Ehepartner kostet jede weitere BahnCard nur 5 
EUR. 
Dafur gibt es aber neue Möglichkeiten Geld zu 
sparen. So spart man 40% des Fahrpreises, wenn 
man mindestes 7 Tage vor der eigentlichen Fahrt 
seine Fahrkarte für den Hin- und Rückweg kauft, und 
zwischen Hin- und Rückweg mindestens eine 
Samstag-Nacht liegt. 25% kann man noch sparen, 
wenn man mindestens 3 Tage vorher eine Hin- und 
Ruckfahrkarte kauft. 10% Rabattgibtesschließlich 
für Menschen, die eine einfache Fahrt mindestens 
einen Tag vorher buchen. Leider gibt es bei allen der 
sogenannten "Plan & Sparu-Angebote einen Mindest- 
preis von 15 EU R für die zweite und 22,60 EU R für 

die erste Klasse. Außerdem sind die Kontingente der 
Fahrkarten begrenzt. So sind in Hauptverkehrs- 
zeiten nur 10% aller Sitzplätze mit Plan und Spar 
buchbar; in besonders leeren Zeiten bis zu 60% aller 
vorhandenen Sitzplätze. Wer seinen gebuchten Zug 
dann doch nicht nutzen will, muss hohe Umtausch- 
gebühren zahlen. 15 €UR kostet der Umtausch, 
wenn man noch vor Ablauf der Vorverkaufszeit sein 
Ticket zurückgeben will. 30 EUR kostet es schon, 
wenn man einen Tag vor der eigentlichen Abfahrt 
doch nicht fahren will. Und am Tag der Fahrt ist eine 
Rückgabe unmöglich. Man kann dann allerdings für 
45 EUR Gebühr den Wert seine Fahrkarte für eine 
andere Fahrkarte nutzen. Es gibt sogar schon 
Versicherungen, die eine Absicherung der Fahr- 
karten gegen Unvorhersehbares anbieten. Keine 
Gebühren fallen an, wenn die Bahn am Nicht- 
Erreichen eines Zuges schuld ist 
Ein immer anwendbarer Spartarif ist der Mitfahrer- 
Rabatt. Hier kommt auf jeden Kartenkäufer die 
Möglichkeit bis zu vier Menschen zum halben Preis 
mitzunehmen. Daher haben sich in Internet auch 
schon mehrere Mitfahrer-Zentralen gefunden, wo 
Menschen, die zur selben Zeit die selbe Strecke 
fahrenwollen, sparen und sich das Ersparte teilen. 
Wenn Familien die Bahn nutzen, kosten Kinder bis 
einschließlich 14 Jahre als Mitfahrer gar nichts, 
wenn ihre Eltern oder Großeltern mitfahren. Für 

ein erweiter- Manche Leute 
tes & versuchen die neuen 

Preise der Bahn zu 

Tag vor der 

ab 14 Tagen 
vorher. Für 
a l l e  Men-  
schen die an 

e inem Bahnhof ohne Bahnschalter wohnen, gibt es 
die Möglichkeit, die Rabatte im Internet oder per 
Telefon zu bestellen und sich dann zuschicken oder 
an einem Automat mit Hilfe einer Geheimnummer 
hinterlegen zu lassen. 
Eine Frage, die noch nicht geklärtwurde, ist, wie die 
Rabatte berechnet werden. Dabei gilt folgendes 
Prinzip: 
Erst kommen die Frühbucherrabatte ("Plan & 
Spar"), dann auf den nun errechneten Preis die 
Mitfahrerrabatte und zum Schluss die BahnCard- 
Rabatte nur auf den vorher ermäßigten Preis. So 
können 2 Personen mit BahnCard, wenn sie eine 
Fahrt für 300 EUR pro Person kaufen und 25% 
Frühbucherrabatt bekommen, etwa 50 EU R gegen- 
über früher sparen. 
Das berechnet sich aus 2*300 EUR Grundpreis, 
25% Ermäßigung durch Frühbuchen (2*75 EUR), - 
50% für die zweite Person = -112,5 EU R und noch 
mal 25% durch die BahnCard = l* 225 * 0,75 = 
168,75 €UR fürden Vollzahler und 1*112,5 EU R * 
0,75 = 84,38 EUR für den Mitfahrer. Zu zweit 
hätten sie dann 253,13 EU R zu zahlen (früher etwa 
300 EU R); alsowirklichetwasgespart. 

Ist Bahn fahren nun also doch billiger? Nun wenn 
man gut rechnet und etwas Glück hat, kann Bahn 
fahren billiger werden. Leider sind für solche 
Preissparer besonders günstige Fahrkarten wie das 
"Guten Abend Ticket" weggefallen. So kann es gerade 
für allein undloder spontan Bahnfahrer auch teuerer 
werden. Für Pendler und regionale Bahnfahrer lohnt 
essich, bei den Regionalbahnen zu bleiben. 

Für Strecken bis 50 km gibt es in Sachsen-Anhalt 
z.B. für eine Hin- und Rückfahrt zwischen 9 und 3 
Uhr am Montag bis Freitag und am Wochenende ab 
0 Uhr für 5 EUR eine Fahrkarte, das "Hopper- 
Ticket". 

Für 21 EUR kann man zu fünft in einem Bundesland 
mi t  biszu 5 Personen oderals Eltern mit beliebig vie- 
len eigenen I<indern einen Tag lang so viel fahren wie 
man will ... 
Wer dann doch weiter will, kann am Wochenende 
immer noch für 28 EUR alle Regionalbahnen 
Deutschlands 1 Tag lang mit bis zu 5 Personen mit 
dem "Wochenend-Ticket'' befahren. 



Liebe Genossinnen und Genossen, liebe Freundinnen 
und Freunde, 
unsere Freunde Daniel und Marco sitzen im Knast. 
Am Mittwoch, dem 27. November 2002 wurden sie 
festgenommen und ihre Wohnungen durchsucht. 
Durchsuchungen fanden in Magdeburg, Quedlinburg 
und Berlin statt. Vorgeworfen wird ihnen die 
Bildung einer terroristischen Vereinigung (9129a) 
mit dem Namen "Kommando: Für die Freilassung 
der politischen Gefangenen". 

Was steckt dahinter? 
Am 18. März 2002 wurden von Unbekannten zwei 
Brandanschläge in Magdeburg verübt. Einer richte- 
t e  s i c h  g e g e n  d a s  G e b a u d e  d e s  
Landeskriminalamtes, der andere gegen einen Bus 
des Bundesgrenzschutzes. Die Brandsätze zündeten 
nicht richtig, es kam nur zu geringen Sachschäden. 
Später bekannte sich ein "Kommando: Für die 
Freilassung der politischen Gefangenen" zu den 
beiden Taten. Das BKA ubernahm die Ermittlungen. 
Nach deren Angaben soll auf einem Postpaket, in 
dem sich einer der Brandsätze befunden habe, ein 
Fingerabdruck von Daniel gefunden worden sein. 
Daniel und Marco wurden observiert und rund um 
die Uhr überwacht. Am Ende stand jetzt ihre 
Festnahme. 
Das BKA schlussfolgerte, sie hätten zusammen mit 
fünf anderen namentlich bekannten Personen eine 
terroristische Vereinigung gegrundet. Bei den 
Durchsuchungen wurden Reste von Knallkörpern, 
eine Flachbatterie und Fahrradglühbirnen mit  
Fassung und Kabeln gefunden und beschlagnahmt. 
Der Ermittlungsrichter am Bundesgerichtshof 
wertete diesen "spektakulären" Fund als "typische 
Elemente zur Fertigung einer Zündvorrichtung für 
einen Sprengsatz". 
Die gesamte juristische Konstruktion der Bullen ist 

für uns eine Farce. 

Wozu der §129a? 
Der 9129a ist ein Ermittlungsparagraph. Er ermög- 
licht dem BKA die weitreichendsten Mittel für 
Ermittlungen einzusetzen. Wie die Erfahrungen mit  
diesem Paragraphen zeigen, werden viele Verfahren 
nach den oft extrem umfangreichen Ermittlungen 
wieder sang- und klanglos eingestellt. Aber der 
Einblick, den sie in linke Strukturen und Projekte 
gewonnen haben, dieser Erfolg bleibt ihnen. Deshalb 
wird dieser Vorwurf, der für die Betroffenen im 
ungünstigsten Fall viele Jahre Knast bedeuten kann, 
als politisches Instrument gebraucht. Für uns ist 
klar: Der g129a und seine neueste Erweiterung der 
9129b gehören abgeschafft. 

Was ist jetzt zu tun? 
Wie immer irn Falle staatlicher Repression gegen 
linke Strukturen gilt zu allererst: Klappe halten. 
Wilde Spekulationen über die Ereignisse helfen 
niemandem, außer den Bullen. I n  einem solch kras- 
sen Fall von Repression gilt es erst recht Ruhe und 
einen kühlen Kopf zu bewahren. Wir werden uns 
nicht unter Druck setzen lassen. Das gilt auch für 
eventuelle weitere Ermittlungen. Die Überwachung 
der Szene-Strukturen hortmitden Festnahmen nicht 
automatisch auf. Vielmehr ist davon auszugehen, 
dassauchweiterhin Leute massiv überwachtwerden. 
Deshalb ist ein kühler Kopf so wichtig - auch am 
Telefon. Das g i l t  ebenso, f a l l s  es zu 
ZeugInnenvorladungen kommen sollte. Gegenüber 
den Bullen muß nicht ausgesagt werden. Es kann 
aber auch zu Vor ladungen seitens der 
Bundesanwaltschaft kommen. I n  diesem Fall muß 
m e n s c h  h i n s e h e n  u n d  b e i  e i n e r  
Aussageverweigerung mit einem Ordnungsgeld oder 
irn schlimmsten Fall mit Beugehaft rechnen. Deshalb 

ist es wichtig, daß ihr euch, sollte es zu einer 
Vor ladung seitens der Polizei oder der 
Bundesanwaltschaft kommen, umgehend bei eurem 
örtlichen EA oder der Soligruppe meldet. Also 
Klappe halten und sofort bei uns melden, wenn eine 
Vorladung im Briefkasten liegt. 
Schon jetzt fallen immense Kosten an. Hier ist eure 
Solidarität gefragt. Die Betreuung der Verhafteten 
und die Kosten der Anwälte sind für uns allein nicht 
zu finanzieren. Helft uns, spendet, macht 
Soliparties. Und vergesst die Genossen im Knast 
nicht. Sie sind per Post erreichbar. Briefe - die 
natürlich kontrolliertwerden - sind zu richten an: 

Daniel Winter, bzw. Marco Heinrichs 
über den Ermittlungsrichteram BGH 
Herrenstr. 45a 
76133 Karlsruhe 

Sie sind auf unsere Solidarität angewiesen. Unsere 
Unterstützungsarbeit steht noch am Anfang, da 
können wir jede Hilfe brauchen. Gesammelte Gelder 
können auf folgendes Konto überwiesen werden: 

Kontoder Roten Hilfe Magdeburg 
Stadtsparkasse Magdeburg 
Kontonr. 37151949 
BLZ.: 81053272 
Venvendungszweck: Soligruppe 

ippe iriay muil.com 

Solidarität mit den Gefangenen! Wir wollen keine 
Welt mit Knast und §129a, sondern Freiheit und ein 
herrschaftsfreies Leben. 

Die Soligruppen aus Quedlinburg und Magdeburg 

Schadensersatzforderungen gegen die Polizei 
ACN Im  2001 beteiligten sich Magdeburger die Straße, um die Situation so zu deeskalieren. Als dass diese ED-Behandlung rechtswidrig war. EinE 
Aktivistinnen an PrOtestaktionen gegen den ersten k l a r  wurde,  dass d i e  P o l  i ze  i d iesen Magdeburger AktivistIn klagte daraufhin zunächst 
CastOrtranspOrt aus der BRD in die sogenannte Freiluftgewahrsam nicht aufheben würde, bevor der gegen das Foto, das die Polizei gemacht hatte und 
"Wiederaufbereitung". In den Wiederauf- Castortransport passiert hätte, beschlossen Ca. 20 aufbewahren wollte. Diese verteidigte in einem 
bereitungsanlagen (WAA) wird aus den abgebrann- Leute, die Straße nicht mehr freiwillig zu verlassen. vielseitigen Schreiben an das Gericht beharrlich die 
ten Brennstäben der ( M W )  der Der Rest ging eingeschlossen von der Polizei zu- Aufbewahrung. Doch plötzlich erklärte sie sich doch 
enthaltene Anteil von Plutonium extrahiert. Deshalb rückzurangemeldeten Mahnwache. zur Vernichtung des Bildes bereit. 
werden diese Anlagen im französischen treffender 
als"Plutoniumfabriken" bezeichnet. Die zwanzig Blockiererlnnen beschäftigten über I m  Beschluss des Gerichtes über die Einstellung des 

eine Stunde eine Hundertschaft der Polizei, wurden Verfahrens zu lasten der Polizeibehörde wurde 
Dieses Material ist für den Bau von weggetragen, fotografiert und in Gewahrsam ge- erklärt, dass diese bei Weiterführung die Klage 
geeignet. Außerdem sind die Anlagen in kürzester nommen. Dortwurden einige noch einer "großen ED- verloren hätte. Die Verfahrenskosten trägt die 
Zeit so umrüstbar, dass sie auch noch waffenfähiges BehandlungM unterzogen. ~i~~~ beinhaltet die ~ ~ h ö ~ , - ~ ~ ,  
Uranausden Brennstäbengewinnen können. Nurein Aufnahme von ~ i ~ ~ ~ ~ ~ b d ~ ü ~ k ~ ~  und das 
geringer Anteil des angelieferten Mülls kommt ProtokollierenäußerlicherMerkmale. Die AktivistIn legte daraufhin eineweitere Klage ein. 
tatsächlich wieder zum Einsatz im AI<W. I n  der Ziel war schließlich eine öffentliche 
WAA wird zudem das Volumen des radioaktiven Erklärung, die die Rechtswidrigkeit der 
Materials etwa verfünfzehnfacht. Die Menge Polizeimaßnahme bestätigt. Nun wird ein 
des Atommülls steigtalso, statt zu sinken. Schmerzensgeld für die ED-Behandlung 

gefordert. Da diese rechtswidrig war, muss 
Ziel dieses Atomtransportes war die WAA La die KlägerIn entschädigt werden. Im  Laufe 
Hague in Frankreich. Diese Anlage wird für des Verfahrens wird das Gericht feststellen 
hohe Leukämieraten in der Region verantwort- müssen, ob die ED-Behandlung rechtswidrig 
lich gemacht. Die Zahl der Erkrankungen Ist war. 
dreimal höher als im Landesdurchschnitt. Die 
Fabrik gibt große Mengen radioaktiver Bei Feststellung der Rechtswidrigkeit wäre 
Substanzen an Luft und Meer ab. Die Umwelt die Ausgangslage für Atomkraftgegnerlnnen 
der Gegend um La Hague ist bereits stark konta- im Wiederholungsfall schon wesentlich 
miniert. besser, weil mensch sich auf dieses Urteil 

berufen kann. Die Chancen, dass es gar nicht 
Um gegen diesen Transport zu protestieren, erst zu solchen Maßnahmen kommt, verbes- 
trafen sich hunderte Atomkraftgegnerlnnen in sern sich ebenfalls. 
der Nähe des AKW Philippsburg. Sie wollten 
den Castor blockieren. Auf dem Weg zum AKW Mehr Infos zu diesem und anderen Verfahren 
wurde der Demonstrationszug von der Polizei Magdeburger Atomkraftgegnerlnnen gibt es 
eingekesselt. Ein Großteil der Leute setzte sich auf im Gewahrsam musste die Polizei eingestehen, auf w v , w . y i I u ~ t * . * ~ ~ 9 P r n ~ .  



grünes blatl Kriminalisierung 
, 

Pressestimmen zum 51 29a in Magdeburg Die Terrorismuskeule 

Mitteldeutsche Zeitung 
Männer der Teilnahme an versuchter Brandstiftunq 
verdächtiq 
Karlsruhe/Magdeburg/dpa. Zwei mutmaßliche 
Linksterroristen sind in Magdeburg festgenommen 
worden. Die 2 1  und 23 Jahre alten Männer sollen 
unter anderem an einem Brandanschlag auf das 
Landeskr iminalamt von Sachsen-Anhalt i n  
Magdeburg betei l igt gewesen sein, wie die 
Bundesanwaltschaft am Freitag in Karlsruhe mit- 
teilte. Die beiden werden beschuldigt, der linksextre- 
men Gruppierung «I<ommando Freilassung aller 
politischen Gefangenen» anzugehören. 

Die beiden Männer wurden am Mittwoch bei einer 
Durchsuchungsaktion in Ostdeutschland gefasst. A m  
Donnerstag wurden sie dem Ermittlungsrichter am 
Bundesgerichtshof vorgeführ t .  E r  ordnete 
Untersuchungshaft an. Die Bundesanwaltschaft geht 
davon aus, dass die Männer spätestens seit diesem 
Frühjahr Mitglieder des ~Kommandos» sind, das in 
Magdeburg und anderen deutschen Orten operiere. 

Diese terroristische Organisation habe sich in einem 
Schreiben zu Anschlägen bekannt und als «Teil der 
neuen revolutionären Bewegung, bezeichnet. I h r  
Ziel sei es nach eigener Darstellung, «militante 
Politik in den Köpfen der Bevölkerung zu veran- 
kern,>. 

Nach Erkenntnissen der Bundesanwaltschaft verüb- 
ten Mitglieder der Vereinigung in der Nacht zum 18. 
März 2002 den Brandanschlag auf das Kriminalamt 
in Magdeburg, bei dem geringer Sachschaden 
entstand. Wenige Stunden später soll der jüngere der 
beiden Inhaftierten auf einem Parkplatz unter ein 
Fahrzeug des Bundesgrenzschutzes eine Spreng- 
und Brandvorrichtung abgelegt haben. Diese zünde- 
te zwar, entflammte aber die brennbare Flüssigkeit 
nicht. 

Am Mittwoch hatten Beamte des Bundeskriminal- 
amtes und des Landeskriminalamtes Sachsen- 
Anhaltsvier Objekte in Magdeburg, Quedlinburg und 
Berlin durchsucht. Dabei wurden nach Angaben der 
Bundesanwaltschaft Personalcomputer, Disketten, 
schriftliche Unterlagen und diverse Gegenstände 
sichergestellt. Letztere seien zur Herstellung unkon- 
ventioneller Spreng- und Brandvorrichtungen 
geeignet, hieß es. 

Neuis 
Mutmaßliche Linksterroristen festqe- 

nommen 
Karlsruhe (AFP) I n  Magdeburg sind zwei mutmaßli- 
che Mitglieder einer linksgerichteten terroristischen 
Vereinigung festgenommen worden. Wie die 
Bundesanwaltschaft in Karlsruhe mitteilte, werden 
die beiden Deutschen Marco H. und Daniel W. 
verdächtigt, als Mitglieder der terroristischen 
Vereinigung "Kommando: 'Freilassung aller politi- 
schen Gefangenen"' am 18. März 2002 an zwei 
versuchten Brandstiftungen auf Polizeieinrich- 
tungen in  Magdeburg beteiligt gewesen zu sein. 

Die Organisation habe sich in  der Szenezeitschrifi 
"Interim" zu den Anschlägen bekannt und bezeichne 
sich als "Teil der neuen revolutionären Bewegung", 
teilte die Bundesanwaltschaft weiter mit.  Sie habe 
das Ziel, "militante Politik i n  den Köpfen der 
Bevölkerung zu verankern". I m  Zusammenwirken 
m i t  anderen gewaltbereiten Gruppierungen solle. 
eine "militante Offensive" herbeigeführtwerden. 

I n  der Wohnungen des Verdächtigen Marco H. 
wurden laut Bundesanwaltschaft unter anderem 
Gegenstände gefunden, die geeignet seien, ähnliche 
Spreng- und Brandvorrichtungen herzustellen, wie 
sie bei den Anschlägen von der Gruppe eingesetzt 
worden waren. 

Umfang der Ermittlungen 
(gehört zum rechtsstehendenTcxt) 
Gemessen an den umfangreichen Möglichkeiten der 
Strafverfolgung auf Grundlage des 5 129a sieht der 
tatsächliche "Erfolg" solcher Ermittlungen eher 
bescheiden aus. Seit 1976  wurde in  der ERD gegen 
mehrere tausend Personen ermittelt. Dabei kam es in  
den Jahren 1990-1999 zu Verfahren gegen 1362 
Menschen (2.T. mehrfach gegen Einzelne). 

I n  den meisten Fällen lautete hier der Vorwurf 
" ledigl ich Unterstützung einer oder Werben für  eine 
"terroristische(n) Vereinigung". Nur i n  3 8  (!!!I 
Fällen kam es zur Verurteilung nach 5129a. D.h., 
97% der aufwendigen Ermittlungsverfahren wurden 
eingestellt! 
Nichts desto trotz bedeutet dieser "geringe" staatli- 
che Repressionserfolg bei jedem einzelnen Ermitt-  
lungsverfahren umfangreiche Hausdurchsuchungen, 
Telefonüberwachungen und Schikanen für  viele 
Freundinnen, Familienangehörige, Kolleginnen und 
politisch engagierter Menschen aus dem Umfeld. 

(Auszügeaus eltieili T e k t  der Sol iqru~pel  
Was w i rd  nach 5129a bestraft? 
Unter den Straftatbestand nach 5 129a fäl l t  die 
Gründung (oder Neubildung), die sog. Rädelsführer- 
Schaft (Führungsrolle) und Mitgliedschaft in einer 
"terroristischen Vereinigung", sowie ihre Unterstüt- 
zung und das Werben für einesolche Vereinigung. 

Eine "terroristische Vereinigung" muss dabei der 
Zusammenschluss von mindestens drei Personen 
sein. "Terroristisch wird eine Vereinigung genannt, 
wenn ihr Zweck bzw. ihreTätigkeit u.a. dem Begehen 
folgender Straftaten dient: Mord, Totschlag, Völker- 
mord; Menschenraub und Geiselnahme; Zerstörung 
wichtiger Arbeitsmittel öffentlicher Versorgungs- 
betriebe und von Polizei- oder Bundeswehrfahr- 
zeugen; Brandstiftungen, Atomexplosionen und 
Sprengstoffanschläge; gefährliche Eingriffe in den 
Bahn-, Schiffs- und Luftverkehr. 

5 129 a als Sonderrechtssystem 
Aktivitäten nach 5 129a sind einem verschärften 
Rechtssystem unterworfen, das wesentl iche 
Grundsätze der bürgerlichen Rechtsstaatlichkeit 
außer  K r a f t  setzt.  D ie  s taa tsanwa l t l i che  
Zuständigkeit in solchen Verfahren liegt ausschließ- 
lich beim Generalbundesanwalt, Ermittlungsorgan 
ist das Bundeskriminalamt, gerichtlich sind die 
Staatsschutzsenate der Oberlandesgerichte zustän- 
dig. 

Die entsprechenden Ermittlungsmöglichkeiten 
übertreffen das übliche Maß: Die Behörden dürfen 
g r o ß f l ä c h i g e  T e l e f o n ü b e r w a c h u n g e n  u n d  
Großrazzien durchführen (auch im weitestgehenden 
Umfeld der "Täterlnnen" sowie m i t  der Berechtigung 
der Identi tätsfeststel lung und Durchsuchung 
Unverdäch t ige r ! ) ,  außerdem s ind  sie zu 
Rasterfahndungen und Schleppnetzfahndungen (mi t  
der Möglichkeit der Massenspeicherung von Daten) 
berechtigt. 

Die zuständigen Gerichte dürfen bereits bei "dringen- 
dem" Tatverdacht Untersuchungshaft verhängen, 
auch wenn überhaupt kein Haftgrund (,?.B. 
Fluchtgefahr) vorliegt. Die Verhafteten sind außer- 
dem Sonderhaftbedingungen unterworfen: Die Post 
m i t  den VerteidigerInnen unterliegtder richterlichen 
Kontrolle, bei Besuchen der Anwältinnen können 
Gespräche nur m i t  Trennscheibe stattfinden, es kann 
Isolations- bzw. Einzelhaft angeordnetwerden.. . 
A l l  dies liegt allein i m  Ermessen des zuständigen 
Ermittlungsrichters. 



nicht genehmigt. I m  Gegenteil: Das 
Genehmigungsverfah~n hat noch immer 
nicht die Phase der Offentlichkeitsbeteili- 
gung erreicht. Es ist aber zu befürchten, 
daß es Anfang 2003 ernstwird! I 
Darum wollen wi r  unsere Aktivitaten ver- 
stärken. Natürlich versuchen w i r  das 
Verfahren zu stoppen, bzw. in die Länge zu 
ziehen (mi t  Unterstützung vom BBU, vom 
Naturschutzbund NRW und anderen). 
Gleichzeitig bereiten wi r  uns konkret auf 
das Sammeln von mögl ichst  vielen , U .  - . . 
Einspruchen vor. Daher möchten w i r  jetzt 
m i t  eurer Unterstützung die Kampagne Zur Unterstützung des örtlichen Widerstandes ist es 
"100 X 100 UAA-Einspruche" starten. unser Etappenziel, gemeinsam 10.000 Einsprüche 

i m  Rahmen der sogenannten Öffentlichkeitsbeteili- 
1996 wurden gegen die UAA-Erweiterung von gung zu sammeln. (Hauptziel ist natürlich die 
lOOOt UTA/a auf 1800 t  UTAia rund 8000 StillegungderAnlage). 
Einsorüche erhoben. Um unserem Widerstand mehr 
~ a c h d r u c k  zu verleihen, versuchen w i r  diese Zahl zu 
übertreffen. W i r  halten es für realistisch, daß jede 
interessierte Initiative, jeder Naturschutzverein 
oderein Eine-Welt-Laden pro Stadt mindestens 100  
Einsprüche i n n e r h a l b  de r  zwe imona t igen  
Einwendungszeitsammeln kann. 
Wenn sich mindestens 100  In i t ia t iven und 

D e r  genaue  B e g i n n  d e r  z w e i m o n a t i g e n  
Einwendungsfrist steht noch nicht fest, kann aber 
be re i t s  A n f a n g  2 0 0 3  er fo lgen.  Konkre te  
Informationen werden vom Arbeitskreis Umwelt 
(AKU) Gronau verbreitet, bei dem auch vorgefertig- 
te Einwendungslisten erhältlich sein werden. 

Organisationen verbindlich dazu bereit erklären, i n  
Darüber hinaus besteht auch die Möglichkeit, eine 

ihrer Stadt oder in ihrem Verband mindestens 100  Einspruchsliste nordrhein-westfälischer Natur- 
Einsprüche zu sammeln, kämen mindestens 10.000 schutzverbände zu nutzen und I 

I u n t e  F a h n e n  g a u k e l n  e i n  Posi t iv - Image vor :  d i e  UAA G r o n a u  

Einsprüche zusammen. Natürlich wi rd sich die 
UAA-Erweiterung nicht nur durch Einsprüche 
stoppen lassen, weitere Aktivitäten sind erforder- 
lich. Aber m i t  dieser Einspruchskampagne wird es 
vielen möglich, auch Gruppen, die nicht ständig in  
Gronau präsent sein können, aktiv zu werden. 
Zweite Phase der I<ampagne wäre eine kreative 
Vorbereitung und Ausgestaltung des folgenden 
Erörterungstermins, der etwa 6 Monate nach 
Einspruchsende stattfinden soll. 

Unterstützt bitte folgenden Aufruf: 
Wir, die unterzeichnenden 100 Initiativen und 
Organisationen, erklaren hiermit unseren Willen, i n  
unserer Stadt / in unserer Organisation möglichst 
mindestens 100 Einsprüche, gegen den beantragten 
Ausbau der Gronauer Urananreicherungsanlage 
(UAA) von genehmigten 1800t  Urantrennarbeit pro 
Jahr (UTAJa) auf 4500t  UTA/a und gegen den 
beantragten Neubau eines "Zwischen"lagers für  Ca. 
60.000 Tonnen Uranoxid auf dem UAA-Gelände 
Gronau, zu sammeln. 

sprüche tragen sicherlich dazu 
bei, daß das Genehmigungs- 
verfahren zumindest nicht kurz- 
fr ist ig m i t  einer Geneh-migung 
endet. 

W i r  sind damit einverstanden, 
daß der AKU Gronau die Namen 
unserer Initiativen und Organi- 
sationen zur Förderung der 
Kampagne "100 X 100 UAA- 
Einsprüche" auf Flugblättern, in 
Presserklärungen etc. veröffent- 
licht. Gleichzeitig rufen w i r  
weitere Initiativen und Organi- 
sationen dazu auf, ebenfalls diese 
Erklärung zu unterstützen und 
zur gegeben Zeit möglichst viele 

Einsprüche zu sammeln. 
Ganz kurz für die, die es vielleicht noch nichtwissen: 
Die UAA Gronau steht für  den weiteren Ausbau der 
Atomenergienutzung, ihr Betrieb ist m i t  zahllosen 
Urantransporten verbunden, die UAA vergrößert 
das Atommüllproblem, ihr Betrieb setzt den men- 
schenfeindlichen Uranabbau voraus, usw. Nähere 
Informationen gibt es beim Arbeitskreis Umwelt 
(AI<U) Gronau, c/o Siedlerweg 7, 48599 Gronau, 
Tel. 02562123125, Fax: 02565197781, e-mail: 
infomaku-qronau.de, ww-aku-qronau.de. 
Bit te richtet Unterstützungserklärungen für  diesen 
Aufruf an den AKU Gronau. 

Arbeitskreis Umwelt (AKU) Gronau 
Mitglied i m  Bundesve&and Buergerinitiative 
Umweltschutz (BBU) e.Y. 
Siedletweg 7,48599 Gronau 
Tel.: 02562-23125, Pt-Fax: 02565-97782 
E-mail: 
LI----- ".,i -& 

Vor wenigen Tagen berichtete ich über eine 
Regierungsrätin X, welche seit dem 11.11.02 in der 
Haftanstalt in Bruchsal ihren Dienst tu t  und uner- 
müdlich für Recht und Ordnung kämpft. Objekt Ihres 
Kampfes kürzlich waren Luftballons, welche ich, ein 
Gefangener unter der 'Obhut' jener Regierungsrätin 
X, gerne bekommen hätte, jedoch nicht erhielt. 
C h t t p : l i v ~ ~ ~ i n d y m e d i ; i  aql2G02~12l36137.shtmll  

A m  10. Dezember 2002 bereicherte 0.g. Dame 
erneut die Rechtsgerichte um einen Vorgang ; einen 
Vorgang, der der Offentlichkeit nicht vorenthalten 
werden soll. 
Zum besseren Verständnis sei folgendes vorausge- 
schickt: die J V A  ist befugt den Schriftwechsel der 
Insassen inhaltlich zu überwachen, wenn dies aus 
Gründen der Behandlung, der Sicherheit oder der 
Ordnung erforderi:-L :-+ ' 5 29 Abs.111 StrVollzGes; 

Hinweis: über : z l . l i e t  kann online eine 
Ausgabe des Strafvollzugsgesetzes eingesehen 
werden]. Und 5 180 Abs. V I l I  StrVollGes gibt der 
Gefängnisleitung die Möglichkeit, soweit dies not- 
wendig ist, Briefe oder Teile davon in Kopien zu den 
Akten zu nehmen. 
Die Heldin in  unserer Geschichte, 0.g. Frau 
Regierungsrätin, hatte am 9.10.02 einen Brief zu 
überwachen in  welchem ich ironisch darüber lamen- 
tierte, dass der Nikolaus es versäumt habe, m i r  am 
6.12.02 die bereitgestellten Schuhe m i t  Feile, Säge 
und Seil zu füllen. Was muss dies für ein Erdbeben in 
der Anstaltsleitung ausgelöst haben!? Etwa ein 
versteckter Hinweis für eine bevorstehende Flucht, 
einen Ausbruch?? 
Nur  nebenbei: der Brief adressiert an eine Gefangene 
(!) i n  der J V A  G. Nun, w i r  werden niemals erfahren 
welche Erschütterungen diese Passage über den 
unzuverlässigen Nikolausauslöste, jedoch erfuhr ich, 
dassdiese vom Sekretariatder JVA sauber getippt in 
Kopie zu den Akten genommen wurde, da sie die 
"Sicherheit der JVA1'  berühre und von Relevanz für  
künftige Entscheidungen Über die gegen mich beste- 
henden Sicherungsmaßnahmen (ich sitze seit 3 
Jahren in  strenger Einzelhaft) sei. 
Ich habe noch am gleichen Tag das zuständige 
Gericht angeschrieben, auf dass nun Richter sich 
Gedanken über den Nikolaus machen mögen- und Ih r  
/Sie werden ahnen, vielleicht auch befürchten: sollte 
sich in dieser "Nikolaus- Affäre" etwas tun, werde ich 
darüber berichten, auf dass möglichst viele 
Menschen von der  I< rea t i v i tä t  von F r a u  
Regierungsrätin X erfahren und sie loben und prei- 
sen. 
Noch zwei, drei solche Entscheidungen von ihr und 
sie sollte für das Bundesverdienstl<reuz 1. Klasse 
vorgeschlagen werden! 

Mitwinterlichen Grüßenausdem kalten Bruchsal: 

Thomas Meyer- Falk 
C/O JVA-  Z. 3117 
Schönbornstr.32 
D- 76646 Bruchsal 
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Der Verein "Kinder von Tschernobyl" e.V. Sachsen-Anhalt stellt sich vor 
Kinder v@n Tscheriiobyl Am 27. 03.1991 gründete . pinsk 1. Der Verein führt jährlich 2 Hilfstransporte durch, 
sich der Verein "Kinder von Tschernobyl" e.V. i m  - ~ ~ k t ~ ~ h i  dies ist durch die große Spendenbereitschaft der 
Land Sachsen-Anhalt. Der Verein verfolgt auf der Bürger Sachsen-Anhalts möglich. 
Grundlage humanitärer, sozialer und ökologischer Der Verein wi rd durch das Ministerium für Es werden die Bedürftigen von uns selbst ausgesucht, 
Interessen ausschließlich und unmittelbar gemein- Gesundheit und Soziales so arbeiten w i r  eng m i t  dem Invalidenverein in Pinsk, 
nützige Zwecke. Magdeburg bei den Erho- dem Infektionskrankenhaus in Molodkowitsche, der 
Der Verein "Kinder von lungsmaßnahmen für die Musikschule Pinsk und m i t  einigen Kindergärten 
Tschernobyl" e.V. kon- Kinder aus den verstrahl- zusammen. Die Hilfsgüter werden vor Ort von den 
zentr iert seine Arbei t  ten ~ ~ b i ~ t ~ ~  f inanziel l  Vereinsmitgliedernverteilt. 
hauptsächlich auf zwei unterstützt. 
Schwerpunkte: is t  Ziel und Aufgabe des 2. ES werden jeden Sommer für 2 1  Tage Kinder aus 
- Erholungsaufenthalte Vereins, strahlengeschä- denverstrahlten Regionen nach Sachsen-Anhalt 
von Kindern aus den igten I<indern aus den eingeladen. 
verstrahlten Gebieten etroffenen Gebieten um 
- Hilfstransporte Veißrussland eine Erho. 3. Die Musikschüler der Musikschule in Pinsk sind 

ing in ~ ~ ~ t ~ ~ h l ~ ~ d  zu jedes Jahr 3 Wochen vor Weihnachten bei uns zu 
Zum Verein gehören vier ermöglichen. Gast. Es werden Konzerte durchgeführt wie z.B. bei 
Regionalgruppen: ~i~ ~ i ~ d ~ ~  werden verschiedenen Gruppen der Volkssolidarität, DRK- 
- Haldensleben sönlich von den ~ ~ ~ i ~ ~ ~ l -  I<reisverband Ohrekreis, Altenheimen und in 
- Stendal gruppen eingeladen, wo sie auch durch Gasteltern Kirchen. 
- Magdeburg herzlichstaufgenommen werden. H iererleben sie bei 
- Harz Sport, Spiel und Erholung unvergessliche Ferien- 
Der Verein "Kinder von Tschernobyl" e.V. arbeitet tage und gleichzeitig kann sich ihr Immunsystem 
eng m i t  dem Komitee Minsk Bellorussische Gemein- wieder etwas stärken. Die Hilfsbereitschaft unter 
nützige Stiftung "Den Kindern von Tschernobyl" den Gasteltern ist sehr groß. Auch werden auf 
zusammen. Von hier aus werden die Kinder für die diesem Wege einige Freundschaften zu den Kindern 
Erholungsaufenthalte i n  Deutschland ausgesucht. sowie auch zu ihren El tern geknüpft. E in 
Unsere weiteren Ansprechpartner sowie auch Erholungsaufenthalt über 2 1  Tage i n  einer 
Patenstädte sind: unverstrahlten Gegend kann die Blutwer te 
- Minsk verbessern und den psychischen und physischen 
- Gomel Zustand der Kinderwiederetwas aufbauen. 
- Juratischki 

Was geschah am 26.04.1 986 - warum wurden Menschen sinnlos geopfert? 
I:ifldf?i. r w  T;ct>~l.iii?i>vi "Der Unfall von 
Tschernobyl, ist nach seinen Umfang und dem 
Ausmaß der Folgeschäden auf unserer 
Planeten eine der gewaltigsten Katastropheri 
in der Geschichte der Menschheit." 

I n  der Nacht vom 25.04.1986 um 1 Uhr 23 
Minuten Ortszeit, sollteder Reaktorblock 4 i m  
Atomkraftwerk-Tschernobyl abgeschaltet 
wer-den. Die Ingenieure nutzten dies zu einem 
Ex-periment, dass sie dann nicht beherrschten. 
Der Reaktorblock Nr. 4 erreichte das Hundert 
fache seiner Nennleistung. Die Brennstäb 
barsten, eine gewaltige Explosion hob das 
Dach des Gebäudes hoch, blaurötliche Flam- 

V,,  U. 

men erhellten den Nachthimmel, tonnenweise 
A U C ~  heute, 1 6  Jahre nach der I<atastrophe werden l i e  Menschen, vor allem die Kinder, brauchen 

wurden hochradioaktiver Brennstoff und verstrahlte 
immer noch neue Areale entdeckt, die durch den lringend unsere Hilfe. 

Betonbrocken aus dem brodelnden Inferno emporge- 
schleudert. 

Fallout von Tschernobyl verstrahlt sind; Gebiete, in Jnser Spendenkonto lautet: 
denen Menschen bislang glaubten, gefahrlos woh- l Kto: 1 6 6 8 0  05  

Es war zur Kernschmelze m i t  Darnpfexplosion ge- 
nen zu konnen, wo Vieh auf die Weide getrieben und BLZ: 810932 74 

kommen und Radioaktivitat wurde freigesetzt. Die 
Getreideangebautwird. Volksbank Magdeburg 

Staubwolke senkte 'Ich auf die nordliche Einträchtig versuchten seither Politiker, Wissen- Jn5et-e Anschrift Iftukt: 
schaftler und die internationale Atomlobby die Verein "KindervonTschernobyl 

Folgen der Katastrophe zu vertuschen. 
Anfang 1990 hatten die amtlichen sowjetischen Urnfassungsstr. 76 1 

Stellen die Große des verseuchten Gebietes m i t  39124 Magdeburg 
Tel.: 03911251 1 2 8 4  rund 100  000 Quadratkilometer angegeben, einer 

Flache, die etwa der fruheren DDR entspricht. 
Das Bemuhen, solche verstrahlten Flachen 
wieder nutzbar zu machen ist unmoglich - es 
ware eine nutzlose Strahlenkosmetik - ... so die 
Aussage des I<ernphysikers Tschernosenko, 
denn es wurde so viel Strahlung freigesetzt, als . 
cnien rund 80% der Reaktorbrennstoffes, also ' 

80 Tonnen verstrahlt. 
Uiese gewalt igen Mengen radioakt iver  

; K i . d l e . ~ .  
verstehen, das3 ;>~hutz und 

er Kinder von Tschernobyl und 
urig gleichzeftig Schutz und Rettupg der 

wir, der Vereln "KindBr von 
alle Menschen guten Mhllens 

humane Gefühle '  u n d  
die Opfer von Tschetnobyl 

emBgerliubringen. 
1hYehende macht es möglich, dass den strah- 
e*]asteten Memchen in  den durch den 

.teaktorunfall i n  Tschernobyl betroffenen 
Gebieten dringende humanitäre Hil fe zuteil 

substanzen aus-dem verstrahlten Boden zu 
Ukraine nieder und vor allem über Belorussland, entfernen sei praktisch unmöglich, auf ihren 

tete Menschen, Tiere und Trinkwasserreservoirs. "Müßige Hoffnungu- denn erst in 1000 Jahren 

legte sich auf die Felder, Wälder und Städte, vergif- natürlichen Zerfall zu warten bleibe eine 

Auf mehreren Bahnen drang sie nach Westeuropa wi rd die Strahlung auf ein Tausendstel redu- 
vor. Radioaktive Partikel umkreisten den Erdball -,iertsein. 
und sind bis heute überal l nachweisbar. 



Der erste Roman von Sayed Kashua 
101 Unweit von Tel Aviv, irn arabischen Dorf Tira Unwissenheit über die andere Seite und gegenseitige 
verbringtder Erzähler seine Kindheit. Erwächstmi t  Mißverständnisse zu entschärfen, doch leider wer- 
den Geschichten über den Großvater und die den wohl nur ohnehin aufgeschlossene jüdische 
Vertreibung aus dem ursprünglichen Dorf auf. Sein Israelis zu diesem Werk greifen. Andererseits dürf- 
Vater war zwei Jahre i m  Gefängnis weil er an einem ten Sprachwahl und Erzählweise auch auf der paläs- 
Anschlag auf eine Uni~er~i ta tscafeter ia  beteiligt tinenensischen Seitefür Kritikgesorgthaben. 
war - doch der Sohn kann nicht einmal eine palästi- 
nensische Fahne zeichnen. "Die Juden" kennt er  nur Wer sich für den Nahen Osten interessiert wird in  
aus den Erzählungen der Erwachsenen, obwohl sie i n  
den Nachbardorfern leben. 

Da ist es eine Kuriosität als jüdische Arbeitskollegen 
zu Besuch kommen. Nachdem er den begehrten 
Platz bekommen hat, wechselt er auf ein Internat i n  
Jerusalem, und ist plötzlich der einzige Araber i n  der 
Klasse. 

Schlagartig und unvorbereitet ist er m i t  der anderen 
Kultur konfrontiert. Ein Außenseiter, dem alles 
fremd und der alles anders gewohnt ist. Hinzu 
kommt der Druck aus dem Elternhaus, und 
Demütigungen verschüchtern ihn endgültig. 

Nur langsam lernter die jüdische I<ultur kennen, die 
so verschieden von seiner eigenen ist und er erfährt 
immer wieder alltägliche Diskriminierungen. Es 
entsteht der Wunsch nicht aufzufallen, er versucht 
sich anzupassen und möglichst so zu sein wie die 
Juden; sein Aussehen, das Sprechen, ja sein 
Verhalten zu verändern. 

Doch dies kann nicht funktionieren. Er  steht weiter- 
hin zwischen den Stühlen und zerbricht daran. Nun 
bringt weder sein Studium die von den Eltern ge- 
wünschten Ergebnisse, noch verläuft die Ehe glück- 
lich ... 

Der Roman thematisiert die Probleme zwischen 
jüdischer und palästinensischer Seite der israeli- 
schen Gesellschaft, die aufgrund fehlenden 
Engagements beider Gruppen auch nach 50 Jahren 
nicht gelöst sind. Man lebt noch immer meist neben- 
einander her, wobei die einen Bürger zweiter Klasse 
sind. Für eine differenzierte Betrachtung sind meist 
die Auseinandersetzungen um die besetzten Gebiete 
zu dominierend und zu stark werden beide Themen 
miteinander verbunden. 

"Tanzende Araber" beschreibt den Versuch einer 
Identitätsfindung- i m  Konfl ikt zwischen den arabi- 
schen Traditionen der Familie lind des Dorfes und 
dem modernen, westlich orientierten Leben in  den 
israelischen Städten. Zwischen Diskriminierung 
durch die jüdische Mehrheit und dem Bedürfnis 
dazugehören zu wollen. 
Insofern beschreibtes Erlebnisse und Gefühle die für  
viele palastinensische Israelis der Generation des 
Autors sprechen, auch wenn der Umgang damit 
sicher unterschiedlich ist. 

Durch d ie  Lebensgeschichte eines jungen 
Palästinensers werden verschiedene Facetten der 
israelischen Gesellschaft und daraus entstehende 
Widerspruche an vielen kleinen aussagekräftigen 
Beispielen aufgezeigt. Die Geschichten sprechen fü r  
sich, nüchtern erzählen sie die Realität, ohne i n  
direkte Kri t ik oder einseitige Schuldzuweisungen zu 
verfallen. 

Der Autor Sayed Kashua, selber ein junger palästi- 
nensischer Israeli, dessen Biographie Parallelen 
zum Leben seines Erzaklers aufweist, hat seinen 
ersten Roman in Hebraisch geschrieben. Dies hat  i n  
Israel für Aufmerksamkeit gesorgt und einen 
Bestselleraus dem Buch gemacht. 
E in kleiner Bei t rag u m  die Si tuat ion der  

diesem Buch eine unterhaltende Lektüre finden und 
gleichzeitig tiefe Einblicke in  einige Aspekte des 
israelischen Alltags bekommen. Wer das Land 
kennt, wi rd sicher ganz unmittelbar in die Szenerie 
eintauchen können, aber wi rd neben bekannten 
Situationen auch auf neue Perspektiven stoßen. 

M w r N a z  Unter dem Motto "Die Freiheit i m  
Knast bewahren" fand vom 27.-29. September in 
Magdeburg ein I<nasttraining statt. Inhalte waren 
u.a. die rechtlichen Rahmenbedingungen I m  
Gefängnis, Erfahrungsberichte aus dem Knastalltag, 
Rollenspiele und Ansatzpunkte für  die politische 
Nutzung von Knastaufenthalten. M i t  dabei war ein 
Referent, der über mehr als zwanzig Jahre in der 
westdeutschen Friedensbewegung Erfahrungen m i t  
der politischen Gefangenen-Unterstützung gesam- 
mel t  hat. 

Der Alltag politisch engagierter Menschen ist ge- 
p r ä g t  v o n  Repress ionen d e r  s t a a t l i c h e n  
Institutionen. Überwachung, Platzverweise, wi!!kür- 
liche Personalienfeststellungen, polizeiliche Uber- 
gr i f fe ,  Freiheitsentzug sind Methoden der 
Einschüchterung und Unterdrückung von politisch 
Andersdenkenden. Diskriminierende Abtastung von 
Menschen i n  de r  O f fen t l i chke i t  z.B. v o r  
Demonstrationen sind "ganz normal". Die härteste 
legale Repressionsstufe is t  hierzulande der 
Freiheitsentzug, der Knast. 

Nicht nur die BewohnerInnen der Ulr ike mussten 
sich in letzter Zeit des ofteren in Zellen aufhalten. I n  
Bußgeld- und Strafverfahren werden Menschen für 
ihren legitimen Widerstand gegen ein menschenver- 
a c h t e n d e s  H e r r s c h a f t s s y s t e m  v e r u r t e i l t .  
Freiheitsentzug ist oft  die Folge. 

Ziel des Knasttrainings war die Vorbereitung auf 
politische Knastaufenthalte und die Information 
über Möqlichkeiten der Unterstützungsarbeit für  
politische Gefangene. Diese Veranstaltung kann als 
Vorbereitunq auf bevorstehende Knastaufenthalte in 
Magdeburg ;erstanden werden. 

2yed Kasha,  Tanzpnae &Aber, Berlin 
erlag 2002, I S B N  3-&/E-0491-8, 280 S 
ebunden, I9 Euro " - F  r 
us dem ~e&aiseb@~;i% ~ l r j a m  Pressler I 

'Knast ist eine krasse Form von Herrschafts- 
ausübung. Irgendwer definiert sich als Entschei- 
dungsträgerln über Freiheit und Leben von anderen. 
Das wi rd von einem Großteil der Gesellschaft als 
normal und unvermeidbar hingenommen", sagt ein€ 
Teilnehmerln des Trainings. "Herrschaft ist Fremd- 
bestimmung. Zu einer emanzipierten Gesellschaft 
gehört, dass Menschen selbstbestimmt leben können. 
Deshalb lehnen viele von uns das bestehende System 
ab. Betreffend freiheitsentziehender Maßnahmen 
leiten sich daraus folgende Forderungen her: 
Abschaffung aller I<näste! Freiheit füral le (nicht nur 

kulturtotec rnagdeburg politischen) Gefangenen!'' 

für farbklekse und ein buntes leben 

magdeburg, alternatives leben m i t  rechtsextremis- 
m u s  g l e i c h z u s e t z e n  ( " W I R  H A B E N  

kollektives zu 
von soziokult~ 
ven projekten 
ligen hausbew en, beweisen dass die stadt 
nen im vordt 

den städtische 

wie bei fast allen gesprächen, m i t  vorgefertigten 



Repressionsschutz und kreative Antirepression 
Aktiv gegen Repression 
Ob bei Aktionen gegen Herrschaft und Verwertung 
im Ganzen oder dem Protest gegen Diskriminierung, 
Umweltzerstörung usw. immer steht der Staat und 
die herrschende Rechtsordnung m i t  seinen Organen 
gegen uns. Die drohende Gewaltanwendung reicht 
vom Bullenknüppel bis zur Gefährdung von 
Ausbildung oder Arbeitsplatz, Druck im  sozialen 
Umfeld oder psychische Einschüchterung. Angst vor 
solcher Repression kann zur Handlungsunfähigkeit 
führen. 
Um das zu verhindern, ist es nötig, die Folgen abzu- 
schätzen, Hilfe, Solidarität und Schutz zu organisie- 
ren und zu lernen, m i t  umzugehen m i t  dem Ziel, aus 
der Ohnmacht auszubrechen, handlungsfähig zu 
bleiben, vom Opfer zumlr AkteurIn zu werden. 
Selbst im Gerichtssaal, auf der Polizeiwache und im 
Knast gibt es Möglichkeiten, Inhalte zu transportie- 
ren und weiterhin aktiv zu bleiben, leichter ist es bei 
der Festnahme, i m  Bullenkessel, vor Bullenketten 
USW. 

Ziel ist ein doppeltes: Zum einen verschafft die 
Handlungsfähigkeit Chancen der Vermittlung von 
Herrschaftsverhältnissen nach außen, zum anderen 
hi l f t  sie gegen Ohnmachtsgefühle und Einschüch- 
terung. Daher greifen Antirepression (Repressions- 
Organe und -handlungen attackieren oder demaskie- 
ren) und Repressionsschutz (Schutz vor den Folgen 
der Repression wie Strafen) ineinander - die Anti- 
repression h i l f t  gegen das fatale Ohnmachtsgefühl, 
das Ausgeliefertsein gegenüber der Staatsgewalt, i n  
der dann dem Druck z.B. zu Aussagen nachgegeben 
wird. Und der Repressionsschutz, also das Wissen 
um Unterstützung und Solidarität, h i l f t  beim offen- 
siven Umgang m i t  der Repression. 
A l l  das wird einfacher zu erreichen sein, wenn 
Gruppen und AkteurInnen, die Rechtshilfe und 
Repressionsschutz organisieren, m i t  denen koope- 
rieren, die kreative Antirepressionsideen entwickeln 
und trainieren. I n  Broschüren, auf Internetseiten, 
bei Infoveranstaltungen und Seminaren sollten 
immer beide m i t  dabei sein und sich ergänzen denn 
zu einer emanzipatorischen Politik gehört beides: 
Der Schutz vor und der gut nach außen vermittelte 
Angriff auf Repression! 

a. Angst vor Überwachung 
Oft führtbereits die Erwartung von Überwachung i n  
Form von Wanzen oder Spitzeln zu Einschrän- 
kungen der Vernetzung, der Tranzparenz usw. 
Soziale Kontakte in politischen Gruppen werden 
eingeschränkt, was Dominanzen und Unsicherheit 
fördert. Der Staatsapparat tu t  also nichts, außer die 
Gewissheit zu streuen, daß es den Verfassungs- 
schutz, den Staatsschutz, Überwachung usw. gibt - 
und erzielt damit Wirkung: I<onspirativität statt 
Tranzparenz. Verängstigung statt  Kreativität. 
Dominanz statt Offenheit. 
Wichtig ist daher das Abwägen zwischen den tat- 
sächlichen Risiken und dem Nutzen in Form von 
mehr Menschen, die informiert und aktiv sind. Zum 
Beispiel die Frage was die staatliche Seite m i t  den 
Informationen tatsächlich anfangen könnte oder in 
wieweit mehr Personen die Aktion bereichern wür- 
den. 
Gefahr  "von oben": K o n s p i r a t i v i t ä t  kann  
Dominanzen massiv steigern, wenn Strukturen auch 
innerhalb der Gruppe nicht mehr gleichberechtigt 
einsehbar und Informationen zugänglich sind. 
Zudem fördert Konspirativität die Gefahr der 
Bespitzelung: I n  einer anonymen und ernsten 
Atmosphäre fäl l t  es besonders leicht sich bedeckt zu 
halten und genau heraus zu filtern was geplant ist. 
Chance "von unten": Eine politische Gruppe muß 
auch eine soziale Gruppe sein also m i t  der direkten 
Beziehung zwischen Menschen, m i t  Offenheit und 
dem Willen zur Gleichberechtigung. Das kann 
Ängste abbauen. Wer den Umgang mi t  Repression 

diskutiert, Handlungsmöglichkeiten auslotet und 
trainiert, baut einen Teil der Angst und Unsicherheit 
ab. 
Ständige Konspirativität zerstört Vertrauen, hemmt 
Aktivi tät und Kreativität. Davon unabhängig ist, daß 
bei bestimmten Aktionen keine Transparenz möglich 
ist - das aber ändert nichts daran, daß eine emanzi- 
patorische politische Bewegung grundsätzlich offen, 
gleichberechtigt und in  direkter, sozialer Interaktion 
organisiert sein soll. 

b. Angst vor schlagenden Bullen, Strafen und dem 
"längeren Hebel" der Justiz 
Keine Frage, diese Angst ist begründet und nachvoll- 
ziehbar. Manchmal verbergen sich dahinter aber ein 
übertriebenes Bi ld  der Gesetzeslage und Horror- 
geschichten, o f t  aber auch die Unsicherheit und 
Angst vor Bullen, Knasten usw. sowie fehlende Ideen 
und Übung, damit umzugehen. 
Wichtig ist es zum einen, die eigenen Rechte und 
Möglichkeiten zu kennen (wie lange muß ich höch- 
stens in  Gewahrsam sitzen, wie bekomme ich 

Kontakt nach außen ... ) und diese gegenüber der 
Polizei 0.ä. auch klar zu vertreten. Zum anderen 
hilft, auch weiter die Inhalte, die mensch m i t  der 
vorangegangenen Aktion transportieren wollte, 
deutlich zu machen. 
Zumindest Festnahme, Kontrollen, Personalien- 
aufnahme oder Gerichtsprozeß laufen öffentlich und 
sind somit weiter Teil der Aktion. Selbst auf dem 
Polizeirevier oder i m  I<nast können weiter Inhalte 
vermittelt werden sie erreichen andere Gefangene 
und helfen einem selbst. sich nicht vollständig hand- 
lungsunfähig und ausgeiiefertzu fühlen. 
Politische Vermittlunci und Antire~ression haben 
aber nichts m i t  ~ussagen  zu tun. Die Fragen der 
Bullen können höchstens Anlaß sein, eigene Themen 
zu setzen, niemals dagegen sollten "Anna und 
Arthur" Namen, Tathergänge schildern, über sich 
oder andere reden usw. Doch das schränkt kaum ein: 
vom antistaatlichen Lied, Brecht- oder Mühsam- 
Gedicht bis zu lautem Nachdenken über das beschis- 
sene Leben von Bullen in  der Herrschaftsstruktur ist 
alles möglich. Oder einfach Blödsinn: Die laufende 
Waschmaschine oder der hungernde Hund zuhause 
(am besten, wenn mensch sowas gar nicht hat!). 
Gefahr "von oben": Kreative Antirepression, also der 
offensive Umgang mi t  den Organen der Repression, 
darf nicht zu Leichtsinn führen. Bullen und Spitzel 
trainieren Verhörmethoden. Es gibt "gute' und "böse" 
Bullen. Beide wollen Dich für sie gewinnen. Daher: 
I<lar eine eigene Strategie durchziehen (am besten 
vorher in der eigenen Gruppe üben und immer 
wieder hinterfragen), sonstaber lieberschweigen! 
Schweigen ist immer richtig! Antirepression soll die 
Handlungsmöglichkeiten erweitern, mehr vermit- 
teln, aber das Schweigen bleibt als Möglichkeit 

immer da! I<reative Antirepression verstärkt Domi- 
nanzen und die Gefahr der I<riminalisierung, wenn 
scheinbare "Heldlnnenl'andere zu Experimenten ver- 
fuhren, ohne das eine politische Auseinandersetzung 
und das Training stattgefunden haben. Zudem kann 
Antirepression im  Einzelfall Aggressionen bei Bullen 
oder Richterinnen schüren. Das muß Teil der 
Trainings und Diskussionen sein in gut überlegten 
Fällen kann dassogargewolltsein. 
Chance "von unten": Trainings und Diskussionen zu 
Antirepression helfen, sich handlungsfähig zu ma- 
chen, sich immer der eigenen Position gewiss zu sein 
und diese zu artikulieren. "Ich bin hier nur für einen 
begrenzten Zeitraum, die staatliche Seite ist in den 
Strukturen gefangen" kann auch mental befreiend 
wirken gegenüber der ausschließlichen Reduzierung 
auf das schweigende Opfer von Repression. 
Wichtiger aber ist noch die Chance, Repression 
selbst zum Ausgangspunkt politischer Arbeit zu 
machen 

C. Repressionsschutz 
Wich t ig  sind d ie Rechtshi l festrukturen wie 
Ermittlungsausschüsse (EAs) oder die dauernde 
politische Arbeit 2.6. von Roter oder Bunter Hilfe. 
Seminare, Vorträge, d i rekte Beratung und 
Mitwirkung in Vorbereitungsgruppen von Aktionen 
sind sinnvoll, um Hilfestellung zugeben und die 
Agierenden zu stärken. Hinzu kommen finanzielle 
und juristische Unterstützung sowie das Wissen, daß 
mensch nicht alleine m i t  der Repression klar kom- 
men muss. 
Gefahr "von oben": Wenn Repressionsschutz intrans- 
parent erfolgt und die, denen die Hilfe gilt, i n  
Abhängigkeit belässt statt ihnen Handlungsmöglich- 
keiten und Solidarität zu vermitteln, werden 
Dominanzen verstärkt. Dieses ist zur Zeit immer 
wieder Praxis des Repressionsschutzes 2.B. in der 
Reduzierung auf Anweisungen, Hinweisen für "richti- 
ges" Verhalten und der Weitergabe einer Telefon- 
nummer ohne genaue Information, was dahinter- 
steht. Das bringt die AktivistInnen i n  ein doppeltes 
Ausgeliefertsein dem Staat und der Hilfe von "ir- 
gendwo da draußen" gegenüber. 
Noch schlimmerwird das, wenn Solidaritätund Hilfe 
selektiv sind, also AktivistInnen nicht mehr sicher 
sein können, ob sie solche erhalten - 2.0. weil sie 
ungeliebten politischen Strömungen angehören. Viel 
schlimmer als die intransparente, nicht die 
Handlungsmöglichkeiten der AkteurInnen selbst 
stärkende Form des Repressionsschutzes ist kein 
Repressionsschutz. Vor allem große NGOs, die 
zudem meist staatsorientierte Positionen vertreten 
(und damit die repressionsausübende Instanz beja- 
hen), informieren ihre AktivistInnen oft gar nicht zu 
diesem Thema. 
Chance "von unten": Repressionsschutz gehört zu 
einer widerständigen politischen Bewegung dazu. 
Die Menschen, die sich um solchen kümmern, sind 
wichtiger Teil des Ganzen. Wenn sie sich als solche 
auch in  den Aktionsvorbereitungen bewegen, können 
sie viel dafür tun, daß Vertrauen entsteht und 
Menschen selbstbestimmt entscheiden können, 
welche Aktionen sie umsetzenwollen. 
Daher sollten sich Rote und Bunte Hilfe sowie alle 
anderen, die sich um Repressionsschutz kümmern 
wollen, offensiv in die Diskussionen um Aktionen 
einbringen, direkte I<ontakte knüpfen und direkte 
Rücksprachen m i t  Aktionsgruppen schon vor den 
Aktionen treffen. Das setzt Vertrauen voraus und 
das wiederum entsteht nicht allein über eine 
Telefonnummerauf dem Unterarm. 

d. Trainings, Infrastruktur und Diskussionen für den 
Umgang 
Den Umgang in Verhören, i m  Gerichtssaal, bei der 
Festnahme usw. sollte mensch trainieren und disku- 
tieren, z.B. auf Camps, i n  Seminaren und 
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Chance "von unten": 
Repressionsstrukturen 
sind eines der offen- 
sichtlichsten Merkmale 
von Herrschaftssyste- 
men. 
Hier wird deutlich, daß 
Herrschaft nicht auf 
Akzeptanz und Zu- 

EINE TYPISCHE KRIMINELLE VEREINIGDNG 
stimmung baut, son- 
dern Kontrolle und Un- 
terdrückung braucht - 

Basisgruppen, Freundeskreisen, Al<s usw. Das alles auch und gerade in der Demokratie, wo der Mythos 
sind eine gute Gelegenheiten, sich Methoden anzu-, gestreutwird, die Regierung handele i m  Auftrag der 
eignen und sich selber auszutesten. Bei Aktionen ~ ~ ~ ~ ~ h ~ ~ .  
können Info- und Trainingscenter/-treff~unkte Tatsächlich istsiedie El i te des "Volkesu und Volk ist 
geschaffen werden, wo Menschen vorher und wäh- ,in Konstrukt, daß von oben organisiert ist und 
renddessen üben können, Informationen über bestimmt ist. ~i~ M ~ ~ ~ ~ . , ~ ~  müssen über ökonomi- 
Aktionsmöglichkeiten, die Örtlichkeit (Stadtpläne sche Abh&ngigkeit, mentale Zurichtung und 
m i t  Markierungen), Rechtshilfe, Anlaufpunkte USW. ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ i ~ ~ ~ d ~ ~ h ~ ~ ~  und -anWendung zu Rädchen i m  
bekommen. Auch hier g i l t  wieder, daß Transparenz System geformt werden. Der Angriff auf diese 
hilft, Konspirativität viele Menschen in  der zentralen or te  der ~ e ~ ~ ~ ~ h ~ f t s a ~ s ü b ~ n g  (neben 
Ohnmacht beläßt und Dominanzen stärkt. Repressionsorgane und Behörden noch Schulen, 
Gefahr "Von oben": Trainings dürfen nicht Zum Unis, Betriebe, Arbeitsämter, ~ i l i t ä r  usw.) eröffnet 
Machbarkeitswahn verleiten, außerdem wäre eine ~ ~ b ~ t t ~ ~ ,  die über Ein-Punkt-Bezüge hinausgehen 
ausschließliche Fixierung auf den Umgang m i t  „d visionäre Ziele vermitteln können. Das ist eine 
Repression stark einschränkend für die politische große chance, eine Ausdehnung von Aktionen auf 
Arbeit. diese Ziele für  eine emanzipatorische Pol i t ik sehr 
Chance "von unten": M i t  den Möglichkeiten, die wichtig. 
Subversion, Vermittlung, passiver Widerstand usw. 
bieten, können Repressionsmaßnahmen zur Zweiten f. Antirepression und neue Interessierte? 
Aktion (nach der Aktion, die zur Repression führte) politische Arbeit soll so angelegt sein, daß sie offen 
gemacht werden. Das bietet große Chancen, stärker ist, daß mehr Menschen aktiv werden können, daß 
Öffentlichkeit zu erreichen und gerade die hinter ~ ~ f ~ ~ i ~ ~ ~  zu einem prozeß mit immer mehr 
Castoren, Nazis, Banken, Abschiebungen usw. AkteurInnen wird. I<ann kreative Antirepression 
stehenden Macht-und Verwertungsinteressen zu dazubeitragen? 
benennen, also nicht beim Ein-Punkt-Bezug stehen ~ ~ f ~ h ~  wvon wer neu in politische 
zu bleiben. Zusammenhänge kommt, wi rd aktive Antirepression 
Die Repression ist eine Attacke der institutionalil- vielleicht als übeuforderung wahrnehmen. A~~~~ 
sierten Herrschaft auf die Kri t ik i n  der Sache - sie und ~~~~~k~ vor uniformierten sind vorhanden. 

daher die Interessent die hinter dem Menschen, die scheinbar furchtlos diese symbolisch, 
Kritisierten stehen. Das ist eine Riesenchance! Kein subversiv oder direkt attackieren könnten so wirken, 
Bullenübergriff, keine Verhaftung, kein Prozeß und a~swürdensie~ineineranderen Ligaspielen~. 
kein Tag Knast sollten ungenutzt vorübergehen. Sie Zudem kann das ~ ~ f ~ h ~  aufkommen, immer perfekt 
bieten Ansatzpunkte für grundlegende Kr i t ik  und vorbereitet zu sein was Vorsichtsmaßnahmen 
sogar für die Vermittlung von Visionen, denn wer verges„n läßt. Selbstüberschät2ungdrohtdann. 
Bullen und Knast ablehnt, wird auch insgesamt eine Chance I<reative Antirepression muß 
herrschaftsfreie Gesellschaftwollen! begründet, geübt und immer wieder reflektiert 

e. Repressionsstrukturen und -maßnahmen angreifen 
Nötig ist ein politischer und offensiver Umgang m i t  
Repression, in dem auch der staatliche Repressions- 
apparat als solcher kritisiert wird, da dieser die 
herrschenden Verhältnisse mitproduziert und stabi- 
lisiert. Der Angriff auf Repression kann nicht nur 
dann erfolgen, wenn w i r  selbst betroffen sind. 
Knäste, Gerichte, Bullen, Überwachung, Ordnungs- 
behörden und Abschiebung sind immer grausam und 
Symbole einer herrschaftsförmigen Gesellschaft. 
Sie anzugreifen, kann Macht symbolisieren in  
Einzelfällen (Befreiung von Abschiebehäftlingen 
u.ä.) sogar Menschen direkt helfen. 
Gefahr "von oben": Offensive Antirepression würde, 
wenn sie tatsächlich breiter stattfindet, Reaktionen 
zeigen und zwar auch seitens der Staatsmacht, die 
keine Lust hat, wenn ihre VS-Kontaktbüros in den 
Städten auffliegen (alle Mitarbeiterlnnen auf 
Fotoplakaten, die Büros und Autos ständig per 
Farbbeutel markiert ... ), Bullenfahrzeuge platte 
Reifen oder Buttersäure im  Kühlergrill haben, 
Gerichtstüren zugeklebt oder Wände verziert sind, 
Prozesse zu politischen Aktionen werden sowie 
Knäste m i t  Bildern und Parolen, Blockaden und 
Aktionen in  den Mittelpunkt der öffentlichen 
Debatte gezerrtwerden. 
Diese Zuspitzung von Repression muß bedacht 
werden, ohne sich dadurch einschüchtern zu lassen. 
Denn die Reaktion des Staates ist auch ein Zeichen, 
daß es ihm wehtut und das ist, wenn verbunden m i t  
öffentlicher Vermittlung, schließlich ein Ziel. 

werden. Es geht nicht (nur) darum, immerNbesser" zu 
werden, sondern auch solche Aktionsformen zu 
einem Teil selbstbestimmter Politik zu machen. Wer 
sich Handlungsmoglichkeiten aneignet, kann Ängste 
Überwinden und Selbstvertrauen gewinnen. 
Kreative Antirepression z.B. in Gerichtssälen oder 
bei FestnahmenlKontrollen bietet zudem auch für  
die AkteurInnen die Chance, sich m i t  Visionen 
jenseits vom Staat auseinanderzusetzen - angesichts 
der weitverbreiteten Rufe nach mehr Repression 
(härtere Strafen fur Nazis und Vergewaltiger, 
internationaler Strafgerichtshof u w . )  und damit 
mehr Herrschaftwäre das einewichtige Debatte. 
Die visionäre Debatte kann dabei auch Menschen aus 
der unreflektierten Gefolgschaft Staats- und herr- 
schaftsbejahender Gewerkschaften, Kirchen, NGOs 
und Parteien bzw. der reinen Zuarbeit für zentrale 
Kader- und Aktionsgruppen herausholen und sie für  
eine emanzipatorische Politik gewinnen. 
Wichtig ist in jedem Fall, neuen AkteurInnen die 
Möglichkeiten von kreativer Antirepression UND 
Repressionsschutz transparent zu machen (Semina- 
re, Trainings, Infoveranstaltungen, Broschüren 
usw.). 
Dieser Text ist kein Grundlagenpapier, sondern der 
Stand der Diskussion -so aktuell, wie Menschen Lust 
haben, das Papier zu uberarbeiten ... 

Quelle: \ ~ m . ~ k W e k s t r t t d d . n x 1 ~  

Weiteres zum Thema: 

@war Anhvf  punKt F& 
Okozeitschrif t r n  in Ma+eburg 
Innerhalb kurzer Zeit sind die Zeitschriftenbestände 
zur Ökologiebewegung i m  Blaue Welt Archiv deut- 
lich angewachsen. Durch eine Kooperation m i t  den 
Greenkids sind nun u.a. die aktuellen Ausgaben 
folgender Zeitschriften dort zu finden: "Der Rabe 
Ralf', "Anti Atom Aktuell", "Greenpeace Magazin", 
"Greenpeace Nachrichten", "Robin Wood Magazin" 
und "Regenwald Report". 
Besonders empfehlenswert i s t  diesmal d ie  
Sonderausgabe des Robin Wood Magazins zum 20 
Geburtstag der Organisation. I n  dieser Zeitschrift 
w i rd  die Geschichte Robin Woods dargestellt, dabei 
fallen die breiten Themenbereiche und Aktions- 
formen auf, die diese Organisation gewählt hat. Die 
Floßfahrten auf der Elbe und Havel finden ebenso 
Erwähnung wie Aktionen gegen Stromkonzerne und 
Atomkraft i m  Allgemeinen. Ziel der Aktionen von 
Robin Wood waren auch das Tropenholz und die 
Verkehrspolitik. 
Ähnlich wie Greenpeace setzten sie in einem Teil der 
Aktionen auch auf die Macht der KonsumentInnen 
und versuchen Konzerne durch mögliche Negativ- 
werbung zu einer Änderung ihrer Produktpalette 0.ä. 
zu bewegen. Es werden u.a. auch Aktionen vorge- 
stellt werden, an denen Magdeburger Aktivistinnen 
teilgenommen haben, leider ohne hierbei Erwähnung 
zu finden. 

ute kommt ins BWA! 
s Blaue Welt Archiv ( b v v ~ )  ist  eine altenta- 

tive Bibliothek m i t  sozial- gesellschafts- und 
weltpolitischer Ausrichtung. 

B W A  finden auch verschiedene Ausst 
ngen, Diskussionsveranstaltungen und Bw 
sungen statt. 

=Wir wollen e in neues  Hausproiekt in 4: 
:Magdeburg-Buckau in ~ n ~ r i f f  nehmen. ' : 
.Dieses Haus  sol l  ökoloaisch saniert u n d  5 
:ausgebaut se in - a lso &turverträgliche i ' 
*Baustoffe. gute Isolierung. ~olarko l lektoren ' l  
>ur Wärrneerzeugung u n d  Ökostrorn pe r  
r h o t o v o l t a i k .  U n d  d a s  s ind n u r  einige Ideen. : 
P r  wollen in  d iesem H a u s  wohnen - D 
u u s a m r n e n  u n d  gemeinschaftlich, nicht D 

$ebeneinanderher w i e  i n  d e n  meisten 
rHäusern. U n d  w i r  wol len dort auch  ~ o l i t i s c h  
&nd kCinstlerisch tätig werden. 
I 

Selleicht entwickelt s ich daraus ja  auch  e ine 
erkstatt - e ine Räumlichkeit, w o  : 

eute einfach h inkommen u n d  w a s  tun, wenn  : 
*& grad Lust darauf  haben. Ein Ort, der  d ie  
iIt$kastrukturen für  akt ives Handeln 
%ereitste~it. - C  I 
i 
:Eine ganze  Menge  Ideen für  Projekte in 
P i m  Haus  haben  wir  schon. 
48eispielsweise d ie  offene Kleinkustbühne, e in  
:atternatives Stadtteilkino, d e n  Ökogarten oder  : 
p s  offene Büro. 1 - i 
$enn d u  Lust hast, arn Basteln dieser 
W e k t h a u s i d e e  mitzuwirken, me lde  d ich be i  
sns  oder  komme z u  unserem nächsten 
:Treffen (siehe Terminkalender S. 19). 

I ; Kontakt über: 
r ln fo te le fon 01 62-860 89 49: 



AK Bioregionalisrnus 
die i - I I L L I  1 0  

lbndig und s e m a n d e  
ntscheiden-sollten, was sie,lesen und was nich 
as wdr zubindest die Überlegung bei d 
ntscheldung, diesen~exf abzubrucken. 
s handeltsich hiei'bei ganz klar um eine Grupl 
us dem ökofaschistischen Berkich. Wer die Tex 
est, wird das merken. I n d e r  Ausgabe 3-20( 
iematisierten wir "Rechte Okologie". 
chwierig an deren Argumentation ist, dass viel 
efordertwi,rd, was "gar nicht so schlimm" klinc 
r s t  b e i  n l h e r e r  B e t r a c h t u n g  un  
useinandersetzung mitlden Kernforderungen wird 
lar, dass es sich um rechte Argumentationsmuster 
andelt. 
e r  Umgang, das E rkennen  so lcher  
rgumentationen sollte geubt werden! Dieser Text 
ier gibt Gelegenheitdazu. 

Jahrhunderts ist, und zwangsläufig zu Transna- 
t ionalismus und Giobalismus führen musste. 
Daneben begann ich mich vor etwa zwölf Jahren für 
die heidnische Naturreligion unserer germanisch- 
keltischen Vorfahren als ökologische Glaubensalter- 
native zu interessieren, denn eine tiefe Naturverbun- 
denheit, ökologisches Engagement und Abscheu ge- 
gen Konsumbesessenheit und kulturelle Niveaulosig- 
keit hatten mich schon seit frühester Jugend ausge- 
zeichnet. I n  den Bestrebungen der heutigen nord- 
amerikanischen Indianerbewegung nach einer Reor- 
ganisierung der Stammesverbände, der Revitalisie- 

1 rung ihrer altüberlieferten Naturreligion und deren 
I Einsatz zum Schutz ihrer natürlichen Um-Welt 

entdeckte ich ein Vorbild für Deutschland und Euro- 
pa. Im  Frühjahr 1995 kam ich erstmalig mit  dem 

, Bioregionalismus, der sich in den USA bereits An- 
fang der 70er Jahre aus Überbleibseln der Hippie- 
und Anarchobewegung entwickelte, in Berühruns. 

- Hierin sehe ich heUte die für mich geeignetste ~e;- 

zu offenen F~~~~~ - interview mit ~ ~ i f - ~ h ~ ~ ~ ~ ~  binddug von fundamentalöl<ologischem Engage- 

Kram~s: ment, heidnisch-naturreligiöser Spiritualität und 
einer neotribalen Identitätsstiftung. 

I n  der Vergangenheit geriet Euer DAK Bioregio- 
nalisrnus Sauerland.. und die von Euch herausgege- 
bene Zeitschrift .Die Stachelbeeren immer wieder in 
das Visier von Antifaschisten/-innen. Diese Leute 
werfen Euch u.a. eine 'ökofaschistische' Gesinnung 
vor. I n  antifaschistischen Publikationen wird der 
Bioregionalismus als 'Blut und Boden-Ideologie' 
bezeichnet. Was sagst Du zu den Vorwürfen? 
Mir hängt dieser Mist langsam zum Halse raus! Es 
müssen ja nicht alle mit uns einer Meinung sein. Ich 
habe auch nichts gegen Kritik. Mich nervt allerdings 
der Versuch gewisser Zeitgenossen den Bioregiona- 
lismus in eine Ecke zu drängen, in der er definitiv 
nicht hingehört. I n  der Tat sieht es so aus, dass man 
als Bioregionalist/-in zwischen den Stühlen sitzt, 
aber auch dort kann man es sich bequem machen. 
Die 'Linke' beargwöhnt uns, weil uns angeblich ein 
'brauner Stallgeruch' anhaftet, die 'Rechte' 
distanziert sich von uns, weil wir einen 'gefährlichen 
Partikuiarismus' im Sinn haben und den 
Nationalstaat in Frage stellen. Die 'Rechte' lässt 
uns in der Regel links liegen. Dagegen versuchen 
Teile der antifaschistischen 'Linken' uns mit allen 
Mitteln zu bekämpfen. Dabei scheuen diese Leute 
selbst vor den irrsinnigsten Behauptungen und 
bösesten Unterstellungen nicht zurück. Eine ernst zu 
nehmende inhaltliche Auseinandersetzung mit dem 
Bioregionalismusfindetso gutwie nicht statt. 

Wie sieht denn Dein persönlicher politischer 
Werdegang aus? 
20 Jahren, also im zarten Alter von funfzehn. Durch 
einen Freund bekam ich Zugang zur Antifa- und 
Punkerszene. Von dieser wandte ich mich jedoch 
schon bald enttäuscht ab. Dann begann meine Zeit 
als Monarchist und Kaiser-Wilhelm-Verehrer. 
Dabei war ich von dem was ich damals trieb, gar 
nicht so recht überzeugt,Meine politische Bewusst- 
seinsbildung begann vor knapp es war einfach eine 
gelungene Provokation gegenüber einer linksliberal 
geprägten Umwelt (zu dieser Zeit besuchte ich die 
Gesamtschule). Später begann ich mich ernsthaft 
mi t  der 'Neuen Rechten' zu beschäftigen, wobei 
mich deren I<onzept des Ethnopluralismus als 
Gegenentwurf zur One-World besonders faszinierte. 
Anfangs hielt ich einen anti-imperialistisch und 
sozialrevolutionär geprägten Nationalismus für 
einen geeigneten Gegenentwurf zum l iberal-  
kapitalistischen Eine-Welt-Gedanken. Allmählich 
setzte sich bei mir jedoch die Erkenntnis durch, dass 
der Nationalismus ledigl ich ein Produkt der 
Industrial isierung darstellt, ein Kind des 19. 

Ich habe oft den Eindruck, als propagiere die biore- 
gionalistische Bewegung eine Ar t  Wald- und Wie- 
senkultur. Sind solche romantischen Vorstellungen 
angesichts der dramatischen Bevölkerungsentwick- 
lung und der damit verbundenen weltweiten Verstäd- 
terung nicht geradezu utopisch? 
Danke, dass Du dieses Thema ansprichst. Hier 
werden wir wohl, wie leider sehr oft, fundamental 
missverstanden. Städte sind wichtige Teile innerhalb 
einer Bioregion. Tatsache ist, das 75 Prozent der 
Menschen in Europa, Australien und Nordamerika 
in Städten mit mehr als 25.000 Einwohnern leben. 
Die Menschheit entwickelt sich zu einer urbanen 
Spezies - ob uns das nun passt oder nicht! Die biore- 
gionalistsiche Arbeit in den Großstädten ist sicher- 
lich nicht einfach, aber bitter nötig - weil dort die 
Entfremdung von der Natur am größten ist. Im  Jahr 
1986 ermöglichte der San Francisco ansässige 
bioregionalistische Dachverband »Planet Drum 
Foundationn eine Serie von Fachkongressen, um 
eine öko log isch s innvo l le  und nachha l t ige  
Stadtentwicklung auszuarbeiten. Das Ergebnis 
dieser Tagungen veröffentlichte die Planet Drum 
Foundation 1989 in dem Buch » A  Green City 
Programn. Seit 1990 werden in San Francisco die 
Ideen dieses bio-regionalistischen Grüne-Stadt- 
Programms Schr i t t  für  Schr i t t  auch praktisch 
umgesetzt. Ziel ist es u.a., die naturfeindliche und 
parasitäre Großstadt San Francisco in eine soge- 
nannte 'Städtische Wildnis-Heimat' m i t  einer 
sozial verantwortlichen und nachhaltigen lokalen 
Wirtschaft umzuwandeln. Ich denke, das Beispiel 
San Francisco könnte zu einem Vorbild für ähnliche 
Projekte bei uns in Deutschland oder auch anderswo 
in Europawerden. 

I n  der .Stachelbeere= übt ihr teilweise heftige Kritik 
an der gegenwärtigen liberalistisch-kapitalistischen 
Wirtschaftsweise der sogenannten westlichen Welt. 
Worin begründetsich Euer Antikapitalismus? 
Das was Du als 'antikapitalistisch' bezeichnest, ist 
nur ein Aspekt unserer anti-industrialistischen 
Grundhaltung. Die 'traditionelle Linke' lehnt den 
Kapitalismus ab, weil er den Menschen als Indivi- 
duum ausbeutet. Die 'Neue Rechte' ist antikapita- 
l is t isch, we i l  der Kap i ta l i smus die Völker,  
Traditionen und Kulturen vernichtet. Beide Seiten 
haben recht, jedoch bleibt sowohl die 'Linke' als 
auch die 'Rechte' mit ihrer I<apitalismuskritik einer 
beschränkten anthropozentrischen Betrachtungs- 
weise verhaftet. Der Natur - den Pflanzen, den 
Tieren, den feinstofflichen Wesen und uns selbst - 

Sauerland 
kann es vollkommen gleichgült ig sein, ob das 
Chemiewerk, das die Luft  m i t  giftig-ätzenden 
Abgasen verpestet, oder ob die Straßenbaufirma, die 
den Wald, die Heimstatt unzähliger Lebewesen, 
rodet und die Landschaftmit Beton überzieht, sich in 
Besitz einer sozialistischen Genossenschaft oder 
aber in der Hand einer internationalen Aktien- 
gesellschaft befindet. Leider ist der Industrialismus, 
auch seine kapitalistisch-privat-wirtschaftliche 
Variante, längst nicht nur ein Phänomen der 'westli- 
chen Wel t ' .  Der parasitäre Turbokapitaiismus 
ergreift zunehmend von dem gesamten Erdball 
Besitz. 

Also zurück zu den Pfahlbauten? 
Warum eigentlich nicht? Nein im Ernst, wir müssen 
uns einfach fragen, ob die technische Entwicklung 
der letzten hundert Jahre eher einen Segen oder eher 
einen Fluch darstel l t .  I ch  te i le m i t  Theodore 
Kaczynski die Ansicht, dass sich für die Menschheit 
(und nicht nur für die Menschheit, sondern für alle 
Lebewesen auf diesem Planeten!) der technische 
Fortschritt zunehmend als Katastrophe erweist. Der 
technische Fortschritt macht den Menschen zum 
Krüppel. Kinder die von klein auf mi t  Fernsehen, 
Computer und I<ino groß werden, sind kaum noch in 
der Lage eigene Bilder in ihren Köpfen entstehen zu 
lassen. Diese Kinder sind unfähig Visionen zu entwi- 
ckeln, sie sind zu einem Dasein als multimedial 
dressierte Konsumtölpel verdammt. 

Wie denkst Du über den Einsatz von alternativen 
bzw. regenerativen Energien (Solarenergie, Bio- 
masse etc.), dessen Einsatz doch letztlich auch dem 
von Dir angeprangerten 'technischen Fortschritt' zu 
verdanken ist? 
Ohne Frage, mir ist der Einsatz von Wind-, Wasser- 
und Sonnenenergie tausendmal lieber als der Betrieb 
von Atomkraft- oder Kohlekraftwerken. Trotzdem 
sehe ich das Grundübel in dem immensen Energie- 
bedarf der Industriegesellschaften. Ohne einer dras- 
tischen Drosselung unseres Energieverbrauchs, 
macht der Einsatz von Alternativenergien wenig 
Sinn. Das käme einem hochgradigen Alkoholiker 
gleich, der 'wegen seiner Gesundheit' nurnoch Wein 
aus biologischem Anbau konsumieren möchte. Ich 
glaube nicht, dass die Technik in der Lage ist, unsaus 
der ökologischen I<rise herauszuführen. 

Aber Ih r  benutzt doch selbst die sogenannten Errun- 
genschaften der Technik, wie z.B. Computer, E- 
Mail, Internet etc. Wie lässt sich denn das mit  Deiner 
Technikfeindlichkeitvereinbaren? 
Es wäre von uns Naturrevolutionären/-innen doch 
äußerst töricht, das industrialistisch-technokrati- 
sche System anzugreifen, ohne einige moderne Tech- 
nologie zu benutzen. Wenigstens müssen wir  die 
Kommunikationsmedien (wie 2.0. E-Mail und Inter- 
net) benutzen um unsere Botschaft zu verbreiten. 
Aberwir sollten die moderne Technologie nur für den 
einen Zweck benutzen: um das technologische Sys- 
tem, das unsere Lebenswelten zunehmend zerstört, 
legal und gewaltlos zu bekämpfen. 

Sieht es nicht zur Zeit nicht so aus, dass die ökologi- 
sche Frage einen sehr geringen Stellenwert besitzt? 
I s t  Euer radikal-ökologisches Engagement ange- 
sichts dieser Tatsache nicht anachronistisch und von 
vornherein zum Scheitern verurteilt? 
I n  der Tat ist es momentan so, dass sich die übewie- 
gende Mehrheit der Menschen hierzulande eh? um 
ihren individuellen Lebensstandard als um das U ber- 
leben des Planeten als Ganzes, mit samt seinen viel- 
fältigen Lebensformen, sorgt. Die ökologische Krise 
ist aber nicht überstanden - ganz im Gegenteil, sie 
spitzt sich zunehmend zu. Ich bin davon überzeugt, 



Tote Hose? Pkne uns! 
dass wir in den nächsten Jahren einen Prozess erle- 
ben werden, den wir aus der Psychoanalyse als die 
'Wiederkehr des Verdrängten' kennen. Das könnte 
dann die Geburtsstunde einer neuen okologischen 
Bewegung sein. Diese Oko-Bewegung wird sich aber 
durch ihre Radikalität von der Okopax-Bewegung 
der 80er Jahre grundlegend unterscheiden. Heute 
wissen wir bereits, dass der halbherzige reformisti- 
sche Umwelt- und Naturschutz, wie er in den letzten 
funfzehn bis zwanzig Jahren mehr oder minder 
praktiziert wurde, nicht in der Lage ist uns aus der 
ökologischen Misere herauszuführen. Es wird in 
Zukunft nicht mehr darum gehen, den Rest halbwegs 
intakter Natur und Umwelt zu schonen, sondern es 
wird darum gehen, verlorengegangene Lebensräume 
wiederzugewinnen und eine naturvertragliche Alter- 
native zum technokratisch-industriellen Plattrna- 
chersystem zu finden. Das Motto der Zukunft lautet 
also: Wald, Wiesen und Verwilderung statt Blech, 
Beton und Verblödung! 

Fragen von: Levke Friedrich 

istdarstellung des P 
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ver ~Arbeitskreis Bioregional %'&- 
ist ein Zusammenschlussvon selbständig d d e n -  
den Frauen und Männern, die sich keinzrki be- 
stimmten politischen Richtung im Sinn! der, 
klassischen Gesäßgeographie (links- 3 s- 
lechts-rinks) zuordnen lassen, sich aber 
wohl alssehr politisch empfinden. 

I - 

iser Arbeitskreis versteht sich als u n a d g i -  
r Teil einer weltweiten ~iderstandsbew&np 

1 gegen den natur- und seelenmord ' en - I I Industrialismus, der unter dem Banneri der, 
?winnmaximierung leider sehr erfol 
r Vernichtung unser aller Lebensg 
wie an der Zerstörung des kulturellen 
ler Volkerauf diesem Planeten arbeitet. 

. -. 
7 Bioregionalismus, einer politisc&, 

I 
Strömung, die sich um die Verbindung von fud&- 
mentalokologischem Engagement, heidnMh- 
naturreligioser Spiritualitat und der S t q e  
neotribaler Idefititat bemdht, sehen wir hinggjJP;a 
den zur Zeit geeignetsten Gegenentwurf . 

jbalen Industrie&sellschaft. I , 
1 

isere Lebensphilosophie verwirft den 
allgemeinen Grundsatz erhobenen ~or raq&i$F!  
Ökonomie vor der dkologie. Ganz im ~ e ~ . '  
haben - nach unserer Auffassung - wirtsch8r).l..b 
che Interessen dort zuruckzustehen, wo Le$aifts+ 
grundlagen (und zwar nicht nur d i e - t h r ,  
Menschen!) fundamental bedroht w e # ~ b  
Darüber hinaus sind wir fest davon übe 
dass die Zukunft des Planeten nur mi t  
neuen ökologischen Bewusstsein, das sich 
promisslos den natürlichen Gegeben W passt, überhaupt erst möglich sein kann. lrc&{ 

!ben der Beteiligung an verschiedensten 

I schutzaktivitäten, als auch der Vorbereiwng und 
Durchführung von Gesprächskreisen, V~rtrags- 

ranstaltungen und Seminaren, bemüht sich 
ser Arbeitskreis um eine gefühlsmäßtge Rück- 
rbindung und Aussöhnung mit  der vom moder- 
n Menschen vergewaltigten 'Mutter Erde'. 
ese Annäherung an den 'Geist der Erde' wol- 
i wir u.a. durch die Wiederbelebung Orts- und 
idschaftsbezogener Mythen, Märchen und Sa- 
n, das Feiern von Jahresk~isfesten (qB. Erüh- 
igsanfang, Sommersonnenwende, iierbstfest, 
ittwinterfJul) sowie durch schartlanische 
aktiken wie Traumreisen, SchwitzhiYtten oder 

onseitigen 
eine ' 

F,---- 

s ~ e m i a  
s statt ein 

n w  

Interview mit eineR Wendland-AktivistIn 
Wieder ist ein mit radioaktiven Abfällen beladener 
Behälter (kurz Castor) durchs Land gerollt. Diesmal 
von der französischen "Plutoniumfabrik" (in der 
deutschen Sprache verharmlosend Wiederaufar- 
beitungsanlage genannt) La Hague zu dem noch 
nicht als Endlager zugelassenen Salzstock in 
Gorleben. 

I m  Gegensatz zu den letzten Jahren fand die 
Auftaktdemonstration, zu der Ca. 3000 Atomkraft- 
kritikerInnen kamen, nicht in Lüneburg sondern 
direkt vor den Toren des geplanten Endlagers statt. 
Diese Auftaktdemo führte damit durch einen Bereich 
der bereits vier Tage vor der Ankunft des Transports 
für Demonstrationen gesperrt war. War es erfolg- 
reich die Auftaktdemonstration direkt vor dem 
geplanten Endlager durchzuführen oder ziehen sich 
die Atomkraftgegnerlnnen damit nicht immer mehr 
aus der Öffentlichkeitzurück? 
Es wurden bestimmt weniger Menschen in ihrem 
täglichen Lebensablauf gestört. Die Straßen irn 
ländlich strukturierten Bereich um Gorleben sind 
sowieso nicht stark befahren und die Einheimischen 
konnten sich darauf einstellen zu dieser Zeit die 
Demonstrationsroute zu umfahren. Andererseits war 
der Ort, an dem das Programm nach Abschluß der 
eigentlichen Demonstration stattfand, dann direkt 
neben dem Atornmüllager. Dort hatte u.a. Rampen- 
plan, ein mobiles Kochkollektiv aus den Nieder- 
landen, ein Zeltaufgebaut und Essen für die Teilneh- 
merlnnen bereitgestellt. Weitere Verpflegungszelte, 
einige Bücher- und lnfotische standen dort, ebenso 
gab es einige Stände mit Aufnähern, Aufklebern, 
Ansteckern und Anziehsachen. Auf der dort errichte- 
ten Bühne fand ein buntes Programm statt, dass auf 
eine satirische Weise den Umgang mit den Repres- 
sionen thematisierte und gerade die in der großen 
Politik die Herrschenden nicht verschont hat. Die 
über 50 dort geparkten Trecker, die vorher im 
Demonstrationszug mitgefahren waren verdeutlich- 
ten die Betroffenheit und Anteilnahme der wendlän- 
dischen Bevölkerung. 

Nach der Auftaktdemo waren es weitere vier Tage 
bevor der Castor an seinem Ziel ankam. I n  dieser 
Zeit kommen die Menschen von außerhalb meist in 
Camps unter. Was wird in dieser Zeit eigentlich so 
gemacht? 
I n  den Camps findet z.B. ein eine Art  Training statt, 
das als Vorbereitung auf die Demonstrationen dient. 
Da am Anfang der Verbotszone in vielen Fällen eine 

Polizeikette stehtwird der Umgang damit geübt. Um 
zu verdeutlichen dass nicht die Demonstrantinnen 
sondern die Polizistinnen die Strasse blockieren 
sollte z.B. eine Sitzblockade nur auf einer Seite der 
Strasse stattfinden. 

Die Unterbringung der Menschen in diesen Camps 
erfordert natürlich eine gute Planung. Wie ist es 
möglich, dass so viele Menschen dort versorgt wer- 
den?? 
Die Infrastruktur wird zum einen durch Kochgrup- 
pen wie z.B. Rampenplan aber auch in vielfältiger 
Weise durch ortsansässige Bürgerinnen aus der 
Region ermöglicht. Auch ältere Menschen, die sich 
nicht mehr aktiv an den Aktionen beteiligen können 
oder wollen gaben den Menschen Unterstützung, die 
sich zu dieser Zeit im Wendland aufhielten. Die 
Kosten werden auf freiwilliger Basis durch Spenden 
wieder hereingeholt. 

Was ist deine Meinung zu den Demonstrationsverbo- 
ten, die im Zusammenhang mit  den Castortranspor- 
ten entlang der Transportstrecke verhängtwurden? 
Die zeitliche Ausdehnung der Verbote istviel zu weit 
ausgelegt. Die Demonstrationsverbote werden schon 
drei Tage vor Ankunft des Transports verhängt. Da- 
bei ist das Demonstrationsrecht ein Grundrecht, das 
selbst für Veranstaltungen wie die Love-Parade her- 
halten muss. Da wo es wirklich notwendig wäre wird 
es aber mit Verboten von staatlicher Seite unter- 
höhlt. 

Welche besondere Form kreativer Aktionen gab es 
während der Tage im Wendland? 
In diesem Jahr kam es drei Tage vor der Ankunftdes 
Castors zu zahlreichen Dorfneugründungen. Das war 
schon im Vorfeld geplant als symbolische Aktion. Zu 
einer Dorfgründung braucht mensch viele Leute und 
ein infrastrukturelles Element. Diese Gründungen 
lassen sich nach geltendem Recht nicht so einfach 
wieder auflösen. Bei I<lein Gussborn z.B. gibt es ein 
Mahnmal - dortwurde eine Kirche errichtet. Es wur- 
de ein Gestell mit einer Glocke aufgebaut, der Pfar- 
rer hat dort einen Gottesdienst im Frontlader eines 
Treckers (als I<anzelersatz) gehalten. Ein weiteres 
Dorf wurde durch die Umsiedlung der Praxis eines 
Arztes begründet, im nächsten Dorf gab es eine 
Schule. Die Namen lehnten sich an die in der 
Nachbarschaft bestehenden Dörfer an. Mit  diesen 
Aktionen wurde wieder einmal mehr gezeigt, dass 
Widerstand kreativsein kann. 



rak-Krieg -&. 

jtoppt den Krieg gegen den I rak! Georgien wäre das eine her- - 
Bedingungslose ~ufhebung aller Sanktionen! 
Schluss mit den Bombardierungen! 
Die USA und Großbritannien forcieren derzeit ihre ~i~ USA behalten sich vor, auch ohne UN-  
Planungen für einen neuen Krieg gegen den Irak. Resolution und ohne auf lnspektionen 
Bereits Anfang September dieses Jahres flogen anzugreifen. Zur  Rechtfertigung eines ~ ~ ~ ~ i f f ~  
alliierte Kampfjets die größten Luftangriffe seit gegen den I rak  werden Tatsachen verdreht und es 
1998 gegen Luftabwehranlagen südwestlich von wird gezielt gelogen, ~i~~~ Strategie lässt sich 
Bagdad. bereits für  den Irakkrieg 1 9 9 1  belegen. Den offiziel- 
Nachdem der US-Geheimdienst Anfang len Angaben ist grundsätzlich nicht zu trauen, vor 
September eingestehen musste, dass keine allem wenn in  Kürze eine neue Schreckensmeldung 
Verbindung zwischen Bagdad und dem Al-Qaida- überden Irakausdem ~ ~ t ~ ~ ~ ~ ~ b ~ , . t ~ i ~ d .  
Netzwerk besteht, heißt es nun, dass Vom I rak eine Die Geschichte des ~ ~ ~ f l i k t ~ ~ :  vor zwölf jahren, im 
Bedrohung m i t  nuklearen Waffen ausgehe. August 1990, verhängte der U N-Sicherheitsrat 
Doch der dafür zitierte Bericht des Internationalen weitreichende sanktionen gegen den ~ ~ ~ k ,  nachdem 
Instituts für Strategische Studien besagt, dass dieserwenige Tage zuvor Kuwait besetzt hatte. Nach 
Bagdad heute in allen militärischen Bereichen der iranischen ~ ~ ~ ~ l ~ ~ i ~ ~  von 1979 hatte der 
weitaus schwächer ist als vor dem Golfkrieg 1991. Westen den Irak aufgerüstet in einen ~ < ~ i ~ ~  mit 
Ein anderer Bericht der Internationalen Atomener- dem tran verwickelt, in dessen verlauf auch die 
giebehörde, auf den sich der US-Präsident beruft, kurdische ~ ~ ~ ö l k ~ ~ ~ ~ ~  im ~ ~ ~ d i ~ ~ k  durch das 
existiert nach Aussage der Atomenergiebehörde in irakische MiIitärmassakriertwurde. 
Wien überhaupt nicht. Allein der Westen profitierte von diesem ersten 
Auch die Frage der UN-Waffeninspektoren g i l t  als ~ ~ l f k ~ i ~ ~  1980 bis 1988. zwei ~~h~~ nach dem 
Argument für einen Angriff auf den Irak. Doch der Ende des I<rieges wurde die Besetzung ~ ~ ~ ~ i t s  für 
I rak hat die Unscom-Inspektoren im Dezember die USA zum willkommenen Anlass, militärisch in  
1998 nicht des Landes verwiesen. Vielmehr hat die arabische Region zu intervenieren, unter 
U ~ S C O ~ - C h e f  Butler kurz vor A b s c h l u ~ ~  der ~ ü h ~ ~ ~ ~  der USA wurden 1 9 9 1  in einer ~ ~ f t -  
Inspektion den ~ b z u g  der 92  Inspektoren angeord- Bodenoffensive 150 000 Irakis getötet. Iraks zivile 
riet. Einen Tag begannen die USA und Infrastruktur wurde in  diesem zweiten Golfkrieg 
Großbritannien, den I rak für vier Tage massiv zu größtenteilszerstört, ~ i ~ h ~ ~ t ~  werden insogenann- 
bombardieren. ten Kontrollflügen i m  Nord- und Südirak regel- 
Der I rak war dennoch bereit, Inspektoren ins Land mäßig militärische, aber auch zivile Einrichtungen 
zu lassen. Doch die Führung in Bagdad forderte bombardiert. 
einen klaren Z e i t ~ l a n  und Kriterien, wann Nach irakischen Angaben sind dabei bislang mehr 
Fortschritte bei den Inspektionen auch die als 1400 Menschen ums Leben gekommen. Die seit 
Lockerung oder die Aufhebung der Sanktionen zur über zwölf Jahren geltenden Sanktionen bringen 
Folge haben. Außerdem verlangte Bagdad Hungersnot, Krankheit und Tod für  die gesamte 
Garantien, dass Waffeninspektoren ihren Aufenthalt irakische Bevölkerung, I n  direkter Folge dieser 
nicht wieder ZU Spionagezwecken missbrauchen und Sanktionen sind nach U N-Angaben bis heute mehr 
dass der I rak nicht trotz Kooperation m i t  der U NO alseine Millionen Menschen gestorben. 
militärisch angegriffen wird. Der Krieg, die Bombardierungen und die 

Sanktionen sind ein Verbrechen am irakischen 
C Volk und stellen systematische Menschen- 

rechtsverletzungen dar. Die Sanktionen müs- 
sen bedingungslos aufgehoben und die 
Bombardierungen gestoppt werden. Ein neuer 
Krieg muss verhindertwerden! 
Die Interessenslage der westlichen Länder: Die 
USA sind seit langem m i t  einer Verschärfung 
der Widersprüche ihrer imperialen Weltherr- 
schaft konfrontiert. Insbesondere nach dem 
11. September 2001 reagieren sie darauf m i t  

, \, 8 der Erklärung des permanenten Krieges gegen 
; 6: 

alle Kräfte, die nicht bereit sind, sich unterzu- 
ordnen. Für diese I<räfte erfanden sie den 
Begriff der Achse des Bösen, dessen Netz sich 

ti ; gemäß US-Verteidigungsminister Rumsfeld 
über 60 Staaten erstrecke. 
Um den wachsenden Widerstand niederzuhal- 
ten und die globale Dominanz aufrecht zu er- 
halten, können sich die USA nur auf offene - 

4 militärische Gewalt stützen. Nicht gegen den 

/ - .  I rak zuzuschlagen, bedeutet in dieser Logik 
einen Glaubwürdigkeitsverlust, den die ver- 

ncr Fnedr..rrr)i.l wa, iiicdrr c i n n u l  S = y r  a-f der Iinirri 
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meintlichen Weltenienker in Washington nicht 
hinzunehmen bereit sind. 

Wie berechtigt die Forderungen des Iraks sind, Der I rak g i l t  neben Saudi-Arabien als das Land 

belegt US-~izepräsident cheney, der ~~d~ A~~~~~ m i t  den größten Erdölvorräten. Die von den USA 

für einen ~ i l i t ä ~ ~ ~ h l ~ ~  plädierte, egal ob der lrak geplante Installation einer US-freundlichen Füh- 

~~~~~k~~~~~ zulässt oder nicht, us-präsident ~~~h rung in  Bagdad würde die dominierende Stellung 

stellte am 12, september dem U ~ - ~ i ~ h ~ ~ h ~ i ~ ~ ~ ~ ~  Saudi-Arabiens auf dem Ölmarkt und die Macht der 

ein Ultimatum, um eine ~ ~ ~ ~ l ~ ~ i ~ ~  des U ~ . ~ i c h e r -  OPEC schwächen und die Abhängigkeit der USA 

heitsrats zu erzwingen und daraus das Recht auf ein entschieden verringern. 

militärisches vorgehen gegen den Irak abzuleiten, Darüber hinaus könnten die USA mi t  einem I<rieg 

in dieser situation hat sich der lrak bereit erklärt, gegen den I rak ihre militärische Präsenz im arabi- 

die Inspektoren auch ohne I<lärung der bisherigen schen Raum erheblich ausweiten. M i t  ihren bereits 

E~~~~~~~ ins ~~~d zu lassen, ~~~h die I<riegsgefahr i m  Afghanistan-Krieg stationierten US-Soldaten in 

bleibt. Afghanistan, Pakistan, I<irgisien, Usbekistan und 

vorragende Ausgangsbasis 
für die Verteilungskämpfe 
i m  arabischen und zentral- 
asiatischen Raum. 
Nicht zuletzt verbindet sich 
m i t  einem erfolgreichen 
Krieg gegen den I rak die 
Hoffnung, m i t  den dann 
absehbaren Profi ten aus 
dem Erdölgeschäf t  den 
desolaten wirtschaftlichen 
Zustand der USA zumindest 
teilweise zu sanieren. Deutschland, Frankreich, 
Russland und China setzen derzeit auf Diplomatie 
und auf die UNO, anstatt auf einen Krieg zum Sturz 
der irakischen Führung. 
Der deutsche Außenminister sprach sich Ende Au- 
gust gegen eine Militärintervention selbst m i t  UN- 
Mandat aus und fordert die konsequente Fortsetzung 
der Sanktionen. Gleichzeitig setzt Deutschland da- 
rauf, alte Handelsbeziehungen zum I rak wieder auf- 
zunehmen, während Frankreich, Russland und China 
bereits Erdöl-Lieferverträge m i t  dem I rak für die 
Phase nach den Sanktionen abgeschlossen haben. 
Doch diese Widersprüche zwischen USA und 
Großbritannien einerseits und Deutschland und 
Frankreich andererseits dürfen nicht überbewertet 
werden. Sobald ein Krieg unausweichlich scheint und 
ein Erfolg der USA wahrscheinlich ist, werden die 
westeuropäischen Staaten sich in die Kriegsfront 
einreihen. Wie schon 1 9 9 1  ist im  Falle eines l<rieges 
gegen den I rak vorhersehbar, dass Deutschland 
zumindest m i t  finanzieller und logistischer Unter- 
stützung versuchen wird, seinen Einfluss geltend zu 
machen. Keinem geht es um einen gerechten Frieden 
-weder i m  I rak noch in Afghanistan. Allen gehtes um 
die Kontrolle über die erdölreichste Region auf der 
Erde und um die damit verbundenen Profite beim 
Aufbau der Infrastruktur und in der Erdölindustrie. 
Ein Krieg gegen den I rak und die vom UN-Sicher- 
heitsrat zu verantwortenden Sanktionen treffen die 
breite Masse der irakischen Bevölkerung. Der I rak 
hat ein auch i m  Völkerrecht verankertes Recht auf 
Selbstverteidigung sowohl gegen die regelmäßigen 
Bombardierungen als auch gegen den drohenden 
Angriffskrieg. 
Demokratische Alternativen i m  I rak werden erst 
dann eine Chance haben, wenn die Sanktionen aufge- 
hoben und der Krieg und die sonstigen Formen der 
imperialistischen Intervention gegen das Land be- 
endet sind. Den Menschen in der arabischen Welt ist 
klar, dass die Politik des Westens darauf abzielt, ihr 
Recht auf Selbstbestimmung noch weiter einzu- 
schränken und sie um den Reichtum ihrer Region zu 
berauben, der eigentlich ihnen zusteht. Ih r  Protest 
und Widerstand gegen die imperialistische Einmi- 
schung ist gerechtfertigt. Deshalb muss die Friedens- 
bewegung auch eine Bewegung der internationalen 
Solidaritätmitdiesem Widerstand sein. 

W i r  fordern von der deutschen Bundesregierung, die 
Sanktionen gegen den I rak nicht länger zu beachten, 
sich in keiner Weise an einem Krieg gegen den I rak 
zu beteiligen, die deutschen Panzerverbände aus 
Kuwait, die Awacs-Aufklärungsflugzeuge aus der 
Türkei und die Marineverbände aus der Golfregion 
und vom Horn von Afr ika zurückzuziehen, den USA 
die Nutzung der US-Stützpunkte in Ramstein, 
Spangdahlem und des Frankfurter Flughafens zu 
untersagen, die Überflugrechte zu verweigern und 
auch jedeandere militärische, finanzielle und logisti- 
sche Unterstützung für den Irakkrieg abzulehnen, 
sowie sich an der Beseitigung der Umweltschäden, 
beispielsweise durch die Uranrnunition aus dem 
Goifkrieg 1991, zu beteiligen. 



~ ü r s  nächste Hochwasser gibt's bald ... - noch mehr Beton und Asphalt 
Es ist kaum zu fassen: da hat sich gerade ein schlim- 
mes Hochwasser in unfaßbar kurzer Zeit zu Tale 
gewälzt, da soll noch mehr Osterzgebirge asphaltiert 
werden. Die bisherige B 170 wird im Eiltempo 
gerade wieder transittauglich gemacht (ab Juni 
2003 sollen die nach dem Willen des zuständigen 
Straßenbauamtes Dresden hier wieder langdonnern 
dürfen), ganz in der Nähe klotzt die DEGES an der 
Autobahn Dresden - Prag. 
Und nun soll dazwischen auch noch eine neue 
Bundesstraße ins Erzgebirge gebaut werden. 
Besonders perfide: die erforderlichen Gelder wil l  
man aus dem Hochwassertopf nehmen, während 
viele Betroffene noch immer auf Unterstützung 
warten. 

Angeblich sei das Projekt notwendig, um die leidge- 
plagten Anwohner der bestehenden B 170 zu entlas- 
ten. Doch im Moment gibt es da gar nicht viel zu 
entlasten. 

Noch am 9. August hatte dort eine Bürgerinitiative 
mit Unterstützung der Grunen Liga Osterzgebirge 
eine große Demonstration m i t  kurzzeitiger 
Straßenbiockade organisiert. Dabei stiegen auch 
1000 Luftballons in den Himmel - drei Tage später 
goß eswie aus Kannen. 

Bei allem schlimmen Unheil, das das Hochwasser 
angerichtet hat - der Transitverkehr war weg. Und 
die Welt drehte sich weiter, ganz entgegen der 
düsteren Prophezeiungen wirtschaftsliberaler 
Politiker und ideenloser Behörden, was alles passie- 
ren würde, wenn der Gütertransit nicht mehr unge- 
hindertfließen könne. 
Anstatt diese einmalige Chance aufzugreifen, wollen 
also besagte Asphaltpolitiker und Betonbehörden die 
Fehlerder Vergangenheitverdreifachtwiederholen. 

Dabei läuft das alte Muster ab: man verspricht den 
Betroffenen das, was sie hören wollen. Was man in 
der Vergangenheit aber nie eingehalten hat. Auch 
der Neubau der Grenzzollanlage Zinnwald vor zwei 
Jahren sollte die B170 entlasten - herausgekommen 
ist mehr als eine Verdoppelung des Lkw-Verkehrs in 
nureinem Jahr. 
Und auch davon, daß mit der A l 7  die B170 für 
Transiter gesperrt werden soll, ist schon längst keine 
Rede mehr. Immer mehr Straßen ziehen immer mehr 
Verkehr an. Das wissen Umweltverbände wie die 
Grüne Liga schon lange. Ihnen geht es eben nicht nur 
um irgendwelche seltenen Blümchen oder Vögel, wie 
dies gern in den Medien (so auch im SZ-Beitrag am 
29.11.) verkürzt dargestellt wird. Für Trollblumen 
und Arnika, Birkhühner und Schwarzstörche ist die 

Zunahme des Straßenverkehrs sicher schlimm 
genug. 

Doch hier ist die Zukunft einer ganzen Region be- 
droht. Gerade glaubt man, die Wälder des 
Osterzgebirges würden sich von den schlimmen 
Waldschäden der achtziger und frühen neunziger 
Jahre erholen, da schlagen schon unbarmherzig die 
sogenannten "neuartigen1', in erster Linie von Kfz- 
Abgasen hervorgerufenen Waldschäden zu. Auch 
Urlaubern bleiben die extrem schütteren Kronen von 
Buchen und Eichen in den letzten Jahren kaum 
verborgen. Genauso erbärmlich sehen auch die 
Wurzeln aus, die kaum noch das dem Wald nachge- 
sagte Wasserspeichervermögen sichern können. 

Die Belastungsgrenzen des Ökosystems Osterz- 
gebirge sind erreicht, das hat die Augustflut deutlich 
gezeigt. Wenn hierwirklich der deutsch-tschechische 
Haupttransitkorridor mi t  A17, B170alt und 
B17Oneu ausgebaut werden soll, dann können wir 
alles andere bald vergessen: Tourismus genauso wie 
Naturschutz, und Hochwasserschutz sowieso. 

Im Übrigen: Zwischen Pirna und dem Erzgebirgs- 
kamm sollen für die Autobahn A 17 etwa 500 Hektar 
Wälder, Wiesen und Felder versiegelt, d.h. asphal- 

tiertwerden. 
Bei einem Starkregen von 300 mm (und der ist 
keine Utopie mehr) werden sich dann innerhalb 
kürzester Zeit 150.000 m' Wasser auf Pirna 
zuwälzen. 

Jens Weher, Grüne L ~ g a  Osterzgebirge 
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?? -1 Was gebt ab im oeueo Jabr . . 

I www.AntiAtom.delMagdeburc 
Infotel.: 01 62-860 89 49 

I - Aktuelles aus der 
Atom-Politi k 

- Infrastruktur zum Selbst- 
Aktivwerden 

I - Veranstaltungen 
& Aktionen 

I - Prozessinfos Magdeburge 
Atomkraftgegnerlnnen 

f b  E i n  u m f a n g r e i c h e s  S e m i n a r -  u n d  
Veranstaltungsprogramm g ib t  es bereits bei 
der NAJ  U und den Greenkids. Es w i r d  dabei 
2.6. u m  den Regenwald oder Gentechnik, 
A l t e r n a t i v e s  L e b e n  o d e r  a u c h  d i e  
Energiepolit ik gehen. Die einzelnen Themen 
und Termine f indet i h r  i m  Terminteil  der je- 
weils aktuellen Ausgabe des grünen b la t t  oder 
auf  www.Termine-Online.N ET. 

CastorNetz g ib t  es bereits verschiedene Ideen 
f ü r  kreative Aktionen i n  der Öffentlichkeit. So 
z.B. zum Hiroshima- bzw. Tschernobyl- 
Gedenktag. Doch auch hier ist noch einiges 
mehr zu erwarten. 

Mehr und genauere Informationen zu den 
geplanten Aktivitäten geben wir euch jeweils 
kurz vorher i m  grünen blatt. 

I m  anlaufenden Jahr  
wollen die Greenkids 
mit einer Kampagne 
an Schulen gehen, u m  
d o r t  ö k o l o g i s c h e  
Inhal te zu thematisie- 
ren. S tar t  is t  in der 
e rs ten  Märzwoche .  
D a n a c h  w i r d  e s  
Veransta l tungen i n  
Klassen und öffentl i- 
che Aktionen geben. 
Au f  Exkursionen soll 
die Natur rund u m  
Magdeburg erkundet 

I werden. 

Se i t ens  des A n t i -  



I& bei 
08.01.2003 Wanderung e n m r  Schrote uon den Ga 

einer Reise - 20" Uhr B, Thiembuktu 

10.01.2003 "Fässer ohne Boden" - Video zu einem U ra 

11.01.2003 offenes Antifa-Vernetzungstreffen um 16" Uhr im BU ND-Seminarraum 

12.01.2003 Jim Knopf, Lukas der Lokornotivfuhrer und 

der "Tropfsteinhöhle" GK 

16.01.2003 Elbevortrag 18"" Uhr im BU ND-Seminarra . 
- P  

en um 18"" Uhr im ~hiernbukt~,; 
L ' . .  

GK 

"Wald in Sachsen-Anhalt" - Historisches 

1.01.2003 Weltbevölkerungs-Vortrag 1790 Uhr im BU ND-Seminarraum - . . - - . . -. 

m 
BUND 

30.01.2003 'Solare Heizungsunterstützung für die N 

04.02.2003 Goitzsche um 18'" Uh- 

unes b i ä € € 2 - 0 ~ e e n k i a s - ~ u r ö  grbl 

- 

NAJ U 

"Biederitzer Busch und der Wiesenparku - 

.&Y Elbaue" - 18" Uhr in der U R A W .  
A 

BUND 

11.03.2003 U ber den Klusdamm nach Pechau .80° Uhr 'kp#Wli))] - ,  

äg*$ L Veranstaltung um 18"" U h m u k t u  GK 

19.03.2003 Infoabend zur Müllverbrennungsanlage in R 

- 18"" Uhr in der URANIA BUND 

04.04.2003 zung grünes blatt 3-0'3R:q 
. . . . . , . T C . t  :. F.=&- 

:Tschernob I Ta im Rahmen des GK-Treffens im Büro um 18"" Uhr GI< * 
ressen U f ste: 

AntiCastorMD Greenkids: 
c/o BUND Greenkids Magdeburg e.V. 
Olvenstedter Str. 10 Posiiach 32 01 19 ATTAC-Plenum: ['solid]-Infostand 
39108 Magdeburg 39040 Magdeburg 2. Montag im Monat um 193" Uhr im Donnerstag nach dem 1. Freitag im 
Tel.: 01 62-860 89 49 Hausanschrift: 
AntiCastorMD@gmx.de Thiemstr. 20 eine Welt-Haus, Schellingstr. Monat von Ibo" bis 18"" Uhr in der 

www.antiatorn.delrnagdeburg 391 04 Magdeburg CATACI Innenstadt 
BI OFFENe HEIDe: Tel.: 01 62/78 68 204 C'solidl 

Bürgerinitiative OFFENe HElDe rnail@greenkids.de Friedensinitiative Magdeburg: 
Helmut Adolf www.greenkids.de 
Vor der Teufelsküche 12 hfoladenUD 

2. Dienstag im Monat um 19" Uhr im Greenkids-Treffen: 

39340 Haldensleben Vernetzung ernanzipatorlscher BU ND-Seminarraum 1. Freitag irn Monat um 18"" Uhr im 
Tel.: 03 90414 25 95 Gruppen in Magdeburg [Frieden jetzt1 Büro 
Fax: 03 904146 49 33 Infotelefon: 01 62-860 89 49 [Greenkidsl 

BlaueWeftArchiv 8 Thiernbuktu: infoladen@rnagdeburg.gruenes-blatt.de vernetzungstreffen emanzipatorischer 
Thiernstr. 13 h ~ p : / l m a g d e b u r g . g ~ ~ 8 ~ a ~ . d e  
39104 Magdeburg NAEU : Gruppen Magdeburgs: AntiAtom-Plenum: 
Tel.: 03 911408 290 81 (BWA) Natunchutzjugend im NABU 3. Dienstag im geraden Monat um 17W 2. Freitag im Monat um 18"" Uhr im 
bzw. 400 33 67 (Thiembuktu) Sachsen-Anhalt Uhr irn BU ND-Seminarraum Thiembuktu 
Fax: 03 911408 290 82 (BWA) Landesgeschäfkstelle Clnfoladen-MD1 CAntiCastorNetzl 
Blaue-Welt-Ardiw@vveb.de Schleinufer 18a 
http://www.bwa.black-rc!cf.de 391 04 Magdeburg 

BUJU: Tel.: 03 91/54 37 37 5 Öffnungszeiten des Blaue Welt Archivs: ['solid]-Treffen: 
BUNDjugend Sachsen-Anhalt Fax: 03 91/56 19 349 mittwochs von 17" bis 19"" Uhr 
Olvenstedter Straße 10 mailanaju-bade CB WAl  
391 08 Magdeburg www. naju-lsa.de 
Tel.: 03 9115 44 09 78 BZM: 
Fax: 03 9115 41 52 69 Oko-Zentrum und -InsMut Cafb im Thiembuktu: 

BUND: Magdeburg e.V. mittwochs und sonntags ab 20" Uhr im 
Bund für Umwelt und Natur- Harsdorfer Straße 49 CThiembuktul 
schutz Sachsen-Anhalt e.V. 39110 Magdeburg 
Landesgeschäftsstelle Tel.: 0391ff3159-80 
Olvenstedter Straße 10 Fax: 03 91 17 31 59-82 offenes Cafk 
391 08 Magdeburg oezirn@aiine.de freitags (außer 1. Freitag im Monat) um . 
Tel.: 03 91/54 33 361 www.oezirn.here.de 18"' Uhr im Thiembuktu 
Fax: 03 91/54 15 270 
bund.sachsen-anhd@bwW.nal 

[Greenkids oder AntiCastorNetzl 

www.bund-sach.ierranhaR.de 



derb tTEebter Frühling 2003" 
Vorhang auf fur den Erlebten ~ r i . # n ~  20031 Auch in diesem Auch der Internetauftritt des Erlebten Fruhlings kann sich 
Jahr hat die Naturschutzjughd (NAJU) wieder v18~ 's&%n lassen unter http~//ww.~lebter-f1~a3hIIng~de konnen 
Fruhlingsboten ausgewahlt, um Khder und Jugendliche i hfos zum großen NAJU- Wettbewerb abgerufen 
Alter zwischen 5 und 15 Jahren hinaus in die Natur zu locke 6h Für Padagogen steht ein großer Downloadbereich 
~ieldes~ettbewerbsistes,dieak&~ewahlten~ebewesenin zur Verfugung, in dem Arbeitsblatter oder 
ihrem naturlichen Umfeld ausfindig zu machen und sie zu Projektgestaltungsideen fur den Unterricht abgerufen 
beobachten, Im Ergebnis so Spaß werden konnen Weitbewerbsbeitrage konnen auch direkt 
und Kreativitat Wettbewer untpzwtq Netz gestellt wbrden Fur die besten Einsendungen 
einsenden v$rgibt die NAJU zusatzlich einen "Onlinepreis". Als 
Die NAJU hat sich im diese i n t e h  Wettbewerbsbeitra Zeichnungen, Geschichten, 
essanten Lebensraum zu die gebastelte Beitrag aber 
"Wiese'. Die diesjahrigen F ebitz, auch 

entdeckt zu werden. 
Erdhummel und der Klee warten darauf, hier von Kindern keine Grenzen sgesetzr', sagt Heike Hildebrandt, NAJU- 

Umweltpadagogin. Einsendeschluss fur alle Beitrage ist der 
Uber 250 Kleearten gibt es W hierzulande wachsen 30 Juni $003. Zum Erlebten Fruhling gibt es umfangreiches 
vor allem Rot- und Weißklee. E fige Besucherin in d e p  podagopi$ches Begleitmaterial, das besonders fur 
Bluten des Klees ist un Fmhlingsbotin, die acherubergreifende Projektarbeit in der Schule geeignet 
Erdhummel Typisch fur sie schwarz, gelb und wei- 1st NatuAch jedes Kind unabhangig am 
gefarbte Pelz, der sie gege schutzt. Als lJntersct-!!,upf Er1 n", so Hildebrandt. 
nutzen Erdhummeln gerne unbewohnte Höhlen -von Christoph Biermann von der 
Erdmausen. Dieser etwa hamstergroße Na 1 s t ' -  der 'I der Maus" mit den Kindern lustige Partys. 
Feldmaus mit ihrem graubraunen Fell sehr ä h n l a u f  )nd bt es spannende Experimentierkasten fur 
vor allem auch uber der Wie@ tummelt sichnser teWe zu gewinnen, 
gefiederter Fruhlingsbote4 der Kiebitz. Er iQ. ein wahrer E nsatz enthalt ein Plakat, 25 Kinderhefte und eine 
Luftakrobat und unschwer an aBinem 5 c h d  n ~ b e i k i l f e  für Pädagogen, Eltern und Betreuer. Genauso - 
Federschopf zu erkennen. .1 J sinpinzeine Kindwhefte erhaltlich. 
Mit dem Lebensraum "Wiese" konnen Kindern o k o l o g i ~ ~ ~ e  D$s Material kann gegen eine Kostenpauschale bestellt 
Zusammenhange einfach und am konkreten Belspiei rden bei: NAJU-Bundesgeschaftsstelle, Stichwoit "Erlebter 
vermittelt werden Außerdem bietet die Wlese spannende?. ' 'KhIingu, Herbert-Rabius-Straße 26, 53225 Bonn, E-Mail 
Erlebnis- und Spielmoglichkeiten für Kinder und Erwachsene. Bundesgeschaeftsstelle@NAJU de 
Christoph Biermann von der "Sendung mit der Mausu hat 
auch in diesem Jahr die Schirmherrschaft des Erlebten - 
Frühlings übernommen, worüber sich die NAJU besonders 
freut. 
Ganz besonders spannend wird der " Abenteuertag Erlebter 
Frühling" um 5. Juni 2003. An diesem Tag werden in ganz 
Deutschland Aktionen zum Erlebten Frühling staiifinden, r 
Denkbar sind Schulfeste zum Thema, aber w i h  Exkursionen 
zu den Fruhlingsboten. Fotodokum 
Tag konnen als Wettbewerbsbeitr 
Weitere Informationen zum Aben finden sich im 
Begleitmaterial. I 
F .. ., *m-:,,.- , .?h .U-L  - - -  

Der Kiebitz, einer der diesjährigen Frühlingsboten 




